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Lehrerzeitung

SLZ 25
Schweizerische Lehrerzeitung vom 12. Dezember 1985

Ausgabe mit Berner Schulblatt



Für alle Schulstufen «praxisnah und

Handbuch zur 3SSS»
Medienerziehung:
Fernsehserien

Eine Arbeitsgruppe hat im
Auftrag der Kantone BS und
BL und unter Mitarbeit von SO-

Medienpädagogen eine alle
Schulstufen übergreifende
Wegleitung zur Medienerzie-
hung entworfen. Sie erarbei-
tet nun einzelne Themen auf-
grund ihres vielbeachteten
Konzepts. - Jetzt ist der Band
über «Fernsehserien» er-
schienen.

Was macht Fernsehserien
so unterhaltend? Wer schaut
was? Wie werden solche Sen-
düngen hergestellt und was
haben sie für Wirkungen auf
die Zuschauer? - Das Buch
geht in einem Theorieteil auf
alle diese Fragen ein. Anlei-
tungen für die praktische
Arbeit im Unterricht schlies-
sen sich an. Der Stoffkatalog
geht von Situationen und nicht
von Altersstufen aus, die Unter
richtsanregungen sind bau-
kastenartig aufgebaut.

In der selben Reihe sind
bis jetzt erschienen: Band 2

«Comics» (Materialien und
Informationen zum Thema,
ergänzt durch umfangreiche
Arbeitsvorschläge), Band 1

«Grundlagen für die Praxis»
(Darstellung des Konzepts
der Arbeitsgruppe).

Handbuch zur Medienerziehung, Band 1: Grundlagen für
die Praxis'. Von Arnold Fröhlich, Rolf Kämpf, Ernst Ramseier.
62 Seiten. Format A4, broschiert, Fr. 24-
(ISBN 3-252-05030-7)

Band 2: Comics. Von Arnold Fröhlich, Rolf Kämpf, Ernst
Ramseier. 72 Seiten, Format A4, broschiert, Fr. 24-
(ISBN 3-252-05031-5)

Band 3: Fernsehserien. Von Arnold Fröhlich. 68 Seiten,
Format A4, broschiert, Fr. 24 - (ISBN 3-252-05032-3)

Verlagsinstitut für Lehrmittel
Gotthardstrasse 52
8002 Zürich
Telefon 01 20244 77
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Titelbild
Alois Carigiet: Bündner Bergdorf im Winter
Verschiedene Gründe führten zur Wahl dieses (im
Original farbigen) Jahreszeiten-Bildes:

- Dankbarkeit dem vor nicht langer Zeit verstor-
benen Künstler gegenüber, der so viele Augen
«sehend» gemacht hat für die oft rauhe, aber
schöne Wirklichkeit unserer Bergtäler

- die Jahreszeit selbst, die ja in natura erlebt und
als wirklich-wirkendes Medium in den Unter-
rieht einbezogen werden kann

- der Beitrag Seite 14 ff. über didaktische Hilfs-
mittel, der systematisch die «SLZ»-Sondernum-
mer über das «Schulwandbild im Unterricht»
ergänzt

Die Seite für den Leser
3 Leserbriefe

«Lehrer boykottieren den Markenverkauf der Pro
Juventute», die ungewöhnliche Reaktion hat Auf-
sehen erregt; wir bringen eine Darstellung der
Sachlage aus der Sicht der Pro Juventute. - Eine
zürcherische Untersuchung zur Stress-Thematik,
die ernst zu nehmende Befürchtungen im Falle
einer Vorverlegung des Französischunterrichts
nachweist

Bildung/Schulpolitik
Otto Koppel: Neue Technologien - 7
eine Herausforderung für das Bildungswesen
Während vom vorverlegten Fremdsprachunter-
rieht als «Reformprojekt des Jahrhunderts» die
Rede ist, gilt es, ganz anderen Herausforderungen
im Bildungswesen zu begegnen und sie ernst zu
nehmen. Bericht über die Ergebnisse eines
WCOTP-Seminars

Fremdsprachige Kinder - 8
neue Wege zur Zusammenarbeit
Die 4. Beilage des Schweizerischen Lehrerinnen-
Vereins befasst sich mit der Problematik des

Sprachunterrichts für Ausländerkinder und weist
hin auf die Möglichkeiten der interkulturellen Er-
ziehung

Unterricht (Heftmitte, gelbe Blätter)

Separates Inhaltsverzeichnis Seite 13
Beachten Sie den Abschluss des Beitrages über
«Hilfsmittel im Unterricht», die Beilage «Bildung
und Wirtschaft» (zum aktuellen Thema der Multis
in Drittweltländern) sowie die Besprechungen von
Kinder- und Jugendbüchern

«Zur Sache»
5 Schweizerischer Lehrerverein:

Resolution zum Fremdsprachunterricht
Die Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts
wird von der Erziehungsdirektorenkonferenz als

«Reformprojekt des Jahrhunderts» betrachtet und
mit grossem Aufwand gefördert. Die von der Leh-
rerschaft mit dem SIPRI-Projekt geforderte
Abklärung vor irgendwelchen Entscheiden ist ver-
mischt worden mit schrittweisen schulpolitischen
Entscheiden. Nun zeichnet sich eine Konfronta-
tion ab: Die Basis will gar nicht, will teilweise
noch nicht, will vor allem nicht unter den bis jetzt
gebotenen Bedingungen.
Was gilt pädagogischer Sachverstand, und wer
verfügt darüber? Welche Mittel bleiben der Leh-
rerschaft, wenn nach ihrer Meinung bei schulpoli-
tischen Entscheiden die Interessen des Kindes
verletzt und die Voraussetzungen für einen
gedeihlichen Unterricht nicht erfüllt sind? Der
SLV hat als Lehrerorganisation den Schulbehör-
den und der Öffentlichkeit gegenüber klar Stel-

lung zu beziehen, nicht als «Arbeitnehmerorgani-
sation», sondern als Treuhänder der «öffentli-
chen» Bildung

SLV/Sektionen
Schweizerischer Lehrerverein: Kurzprotokoll/ 37

Reportage von der Delegiertenversammlung 2/85

Sektion BL: Arbeitszeitverkürzung 39
«Die Arbeitszeitregelung im Lehrerbereich bleibt
unverändert» - so will es die Regierung und
behauptet, der Lehrer sei gegenüber den Beamten
im Vorteil und brauche nicht in den Genuss einer
Arbeitszeitverkürzung zu kommen. Die Baselbie-
ter Lehrerschaft wehrt sich

Sektionen BL und SG: Aktuelle Schulprobleme 39

Schweizerischer Lehrerinnenverein: 43
Aus dem Jahresbericht

Magazin
Hinweise 41

Sprachecke 45

Impressum 45



Bitte schicken Sie mir Stück
Ihrer Gratis-Broschüre
«Unsere Umwelt und wir»

Name

Strasse

PLZ/Ort

c
s

TOURING
CLUB SUISSE

DER SCHWEIZ
SVIZZERO

TOURING CLUB DER SCHWEIZ
Umweltschutz
Postfach
1211 Genf 3

Diese Gratis-Broschüre...

Die 32-seitige Gratis-Broschüre «Unsere Umwelt und wir» ist in Geschäftsstellen des TCS erhältlich oder kann
(auch als Klassensatz) mit dem beiliegenden Coupon bestellt werden beim

richtet sich besonders an junge Leute von 14 bis 25 Jahren (sie ist jedoch auch für « bestandenere » Jahr-
gänge von grossem Interesse) ;

machtauf die Zusammenhänge derweltweiten Erkrankung unserer natürlichen Umwelt aufmerksam ;

zeigt, dass Umweltbelastungen in allen Lebensbereichen zu finden und auch zu vermeiden sind ;

informiert besonders über die durch Motorfahrzeuge direkt verursachten Umweltbelastungen (Energiever-
brauch, Schadstoffe, Lärm) und über realisierbare Verbesserungen ;

weist auf die Vor- und Nachteile der verschiedenen Transportmittel hin und sensibilisiert für deren ver-
nünftige Wahl und Verwendung.
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Leserbriefe

Pro Juventute-Hilfswerk
«Kinder der Landstrasse»
Das Hü/swerb «Kinder der Land-
Strasse», we/c/zes zum Ziel hatte,
Kinder von Fa/zrenden sessha/f zu
machen, wurde von 1926 bis 1973
bei Fro luventute ge/ührf, im Au/-
trag der Vormundscha/tsbehörden,
und subventioniert vom Fund.
Seit mit der Forderung von Fahren-
den, nach Herausgabe bzw. Ver-
nichtung der Akten, die Fragen um
das ehemalige Hilfswerk «Kinder
der Landstrasse» wieder aufge-
taucht sind, bemüht sich die Stif-
tung Pro Juventute, zusammen mit
Vertretern der Fahrenden, eine Lö-
sung der noch hängigen Fragen zu
finden.
Aus rec/zt/ic/zen Gründen - es ban-
deft sieb um Vormundscha/fsabfen -
ist weder eine Herausgabe, noeb eine

Vernichtung der Aicten mögZich.
Ziel der Pro Juventute ist es, eine
Regelung für die Aktenaufbewah-

rung und das Einsichtsrecht in diese
Akten zu finden, welche zurzeit
noch bei Pro Juventute unter Ver-
schluss sind.
Der Enfwurf/ür ein Abteneinsichts-
reg/emenf, das Pro Juventute hatte
ausarbeiten lassen, wurde den be-
troffenen Kantonen zur Vernehm-
lassung gegeben. Da ein Kanton sei-

ne Akten zurückforderte*, scheiter-
te im Frühling 1985 zunächst eine
einheitliche Regelung. Pro Juventu-
te stellte die neue Ausgangslage am
3. Mai in einem Pressecommuniqué
dar. In diesem Communiqué distan-
zierte sieb die Stiftung (Fro luventu-
te) aueb von der Arbeitsweise des

ehemaligen JJiZ/swerbes «Kinder der

* SG (Anm. der Redaktion)

Mitarbeiter dieser Nummer
Seite 7: Otto Köppel, Mitglied des
Zentralvorstandes SLV, Abtwil;
Seiten 8 und 9: Helen Lüthi, Burg-
dorf, Corinne Boppart, Erlenbach
ZH, Susanne Graf, Bern; Seite 14:

Max Feigenwinter, Sargans.

FiZdnachweis.-
Titelbild: Alois Carigiet (t 1985),
Schulwandbild Nr. 88; Seite 13: Aus
«Abfall und Recycling», vgl. auch
die Prospektbeilage zu dieser
«SLZ»; Seite 14: H. Heuberger,
Hergiswil; Seite 37: Fotos Team
SLV.

Abonnementspreiserhöhung
«Leider müssen wir den Abon-
nementspreis ab 1986 um Fr.
erhöhen.»
Haben Sie diese Mitteilung
schon in Ihrem «Leibblatt» gele-
sen? Mit Verständnis, ohne
Zweifel; denn auch Sie selber
erhalten einen der Teuerung
entsprechenden höheren Lohn.
Auch die «SLZ» erhöht ihre
Abonnementspreise um beschei-
dene Fr. 2.- (für SLV-Mitglie-
der) bzw. Fr. 3.- (für Nichtmit-
glieder des SLV). Sie bleibt da-
mit nach wie vor ein äusserer-
deutlich günstiges Fachblatt.
Wir freuen uns, wenn Sie es le-
sen und persönlich abonnieren.
Unsere redaktionellen Dienstlei-
stungen werden auch 1986 ver-
bessert und ausgebaut.
Wir danken Ihnen für die Einlö-
sung der Abonnementsrech-

nung. VerZag und Fedabtion

Landsfras.se» and gab ihrem Fedau-
ern Aasdrwcfc, dass durch das UiZ/s-
werb Kinder von ihren Ebern und
Geschwistern getrennt worden wa-
ren. Gleichzeitig stellte sie in Aus-
sieht, die Öffentlichkeit über weite-
re Entscheidungen zu informieren.
Im Sommer 1985 forderte eine

Gruppe von Ferner Lehrern ultima-
tiv die Durchführung einer nationa-
len Pressekonferenz und drohte an-
dernfalls mit einem Boykott des

Markenverkaufs.
Nach einer weiteren Gesprächsrun-
de zwischen Pro Juventute, Vertre-
tern des Bundes, der beteiligten
Kantone und der Fahrenden am
2. September sah es so aus, als ob in
der Aktenfrage bis Oktober eine
Lösung gefunden werden könnte.
Pro Juventute kündigte darauf für
Oktober eine Fressc/con/erenz an,
die sie zusammen mit Vertretern

Korrigendum:
Martin, nicht Markus
(«.SLZ» 23/85, Sehe 47)
Durch ein Versehen bzw. Ver-
hören steht als Name des Künst-
lers der neuen SLV-Original-
lithografie «A/ond/isch» irrtüm-
lieh Markus statt Martin Ruf; die
«beiden M.» haben aber nichts
miteinander zu tun; wir bitten
um Entschuldigung und hoffen,
der falsche «Rufname» habe
dem guten Ruf nicht geschadet;
Martin Rufs «Mondfisch» würde
es kaum einfallen, nach einem
falschen Namen zu schnappen.

7.

der Fahrenden durchführen wollte.
Inhalt: Präsentation der Regelung
in der Aktenfrage und Stellungnah-
me zu den Fragen um das Hilfswerk
«Kinder der Landstrasse».
Nachdem sich herausgestellt hatte,
dass das Verfügungsrecht über die
Akten nicht bei der Pro Juventute,
sondern af/ebi bei den veranfworf/i-
eben Vormundscba/fsbebörden Ziegt,

war es nun an diesen, die Interessen
auf einen gemeinsamen Nenner zu
bringen. Die vorgesehene Zeit
reichte dazu nicht aus. Pro Juventu-
te sah sich deshalb gezwungen, die
angekündigte Pressekonferenz auf
einen späteren Zeitpunkt zu ver-
schieben, was den Boykott des Mar-
kenverkaufs durch die Gruppe von
Berner Lehrern auslöste.
Fro /iivenlwfe bedauert, wenn dwreb
diese Kontroverse ibre Arbeb zngioi-
sien der Jugend Schaden er/eidef.

Ein Foy/coll wirb! sieb vor aüem in
der nächsten Umgebung der Spender

aus, denn 90% des Ge/des, das

durch die Schü/er gesammelt wird,
bleibt im befre/fenden Fro Juventu-
fe-ßezirb und wird dort /ur die ver-
sebiedenen Fro Juventute-Au/gaben
eingesetzt. Pro Juventute liegt nach

wie vor daran, gemeinsam mit den
andern Beteiligten zu einer Lösung
zu kommen - je schneller, desto
lieber. Sobald konkrete Resultate
vorliegen, wird die Stiftung eine
Pressekonferenz durchführen.

Fro Juventute, Jn/ormation,
Waber TrachsZer

Dass sich Lehrer tatbrä/tig /ür Fe-
naebteibgte engagieren und die Wie-
dergutmaebung von Unrecht /or-
dern, ist selbstverständlich; zu be-
denben ist immerbin die Metbode;
bat man nicht «das Kind» bzw. Fro
Juventute mit dem Fade ausgesebüt-
tet und müsste ein solcher Foybott,
der die gegenwärtige Fätigbeit einer
segensreichen Institution schädigt,
nicht erst aberietzte (ubima) ratio
sein? J-

Titelbild - Herausforderung
das Bild auf der Titelseite der

«SLZ» 21 vom 17. Oktober 1985 hat
mich betroffen gemacht. «Fücbzug
der Autogenossen...» Ich finde es

ausgezeichnet und gratuliere dem
Zeichner für die gelungene Verän-
derung des ursprünglichen «Rück-

zugs bei Marignano». Ob wir
Schweizer wohl so dumm sind und
so lange warten, bis die geschädigte
Natur uns vertreibt? Überhaupt fin-
de ich es gut, wie starb sich auch die
«SLZ» mit Umweherziehung, Um-
denben usw. be/asst. Wenn nicht

Fortsetzung Seife 47
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BACH-
MANN

Lehrerzeitunj;

Lehrmittel für
Physik - Chemie -
Biologie - Mathematik

Zoologisches Präparatorium,
Fabrikation biologischer Lehrmittel,
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat von 10
bis 12 Uhr offen, grosse Auswahl an präparierten
Tieren ab Lager.
Verlangen Sie unseren Farbkatalog!
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Tel. 073 23 21 21

Hatt-Schneider
3800 Interlaken
Schulmaterialien en gros
Telefon 036 22 18 69

ML-, ßäüy
SCHEREN

nud ^
Ihr SJiulma-
HrlsKitfcwf

8956 Killwangenr • I Schul-und "
' I H O Bürobedarf - „„ „„Telefon 056 71 33 72

Universelles Digitalmesssystem
mit Grossanzeige

Ideal für Demonstrationszwecke im Physik- und Chemie-
Unterricht
Dank den fast unbeschränkten Ausbaumöglichkeiten und
den vielen Zusätzen erfreut sich unser System ausserordent-
licher Beliebtheit und gilt heute als das universellste Digital-
messsystem mit Grossanzeige auf dem europäischen Schul-
markt.

• 45 mm hohe LED- oder 80 mm hohe LCD-Anzeige
• Misst: Gleich- und Wechselspannungen. Gleich- und

Wechselströme, Widerstände. Temperaturen. Frequenzen,
Zeitintervalle, Impulse

• Viele Zusätze: Luxmetersonde, Lichtschranke. Schreiber-
ausgang, Präzisionswaage, Analog-Grossanzeige, pH-

Meter, Druckmessadapter,

_ —. ; Hocbtemperatursonde,
/ / / / / / / I Shunt Tesla-Meter usw.

/_ /_/./_//-/ i I ;

Verlangen Sie die neuen kostenlosen
Informationsprospekte inkl. Preisliste über
das komplette Messsystem bei:

Steinegger & Co.
Elektronische Apparate Schaffhausen
Rosenbergstrasse 23
8200 Schaffhausen, Telefon 053 5 58 90

Kurs-Mikroskop CSL
mit Beleuchtung, Fr440-

Biologie - Physik - Chemie

Schüler-Mikroskope ab 380-
Lehrer-Mikroskop 2490-
Stereolupen ab 360-
Stereolupe YR 865-

Src/>fbare Resu/fafe fürdie ganze Klasse;
Mit einer Präzisionswaage der neuen Mettler PE-Reihe und
der Durchlichtprojektoranzeige GE53 lassen sich die
Resultate in Grossformat auf die Leinwand projizieren.

Verkauf von Me ff/er Scfiuiwaagen undZuMbgarilfM durch;
Awyco AG, 4603 Ölten
Kümmerly+ Frey AG, 3001 Bern
Leybold-Heraeus AG, 3000 Bern

Präparierbestecke. Handiupen
usw. gemäss spez. Liste.

BEAT LEHRMITTEL
9500 WIL

Meff1er Scfxi#ivaagen
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Zur Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts

Die Delegierten des SLV stellen Forderungen
aus pädagogischer und schulischer Sicht

Delegiertenversammlung 2/85 vom 30. November 1985

Resolution zur Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts
Die Delegierten des Schweizerischen Lehrervereins haben an ihrer
Delegiertenversammlung vom 30. November die Frage der Einfüh-
rung des Fremdsprachunterrichts auf der Primarschulstufe disku-
tiert.

Sie Steffen/est:

- Der Erwerb einer Fremdsprache ist für jeden Menschen von
hohem bildendem Wert. Die Verständigung über die kantonalen
und nationalen Grenzen hinaus wird dadurch erleichtert.

- Es ist wünschenswert, dass möglichst viele Schweizer mit Ange-
hörigen anderssprachiger Volksteile in deren Muttersprache spre-
chen können.

- Eine Fremdsprache kann nach verschiedenen Methoden erlernt
werden; über Vor- und Nachteile des Zeitpunkts und der Lehr-
und Lernverfahren bestehen unterschiedliche Auffassungen.

- Der unterschiedliche Beginn des Fremdsprachunterrichts im Rah-
men der föderalistischen Schulstrukturen bereitet seit langem
Schwierigkeiten bei einem Schulwechsel über die Kantonsgrenze
hinweg.

- In verschiedenen Kantonen durchgeführte Versuche mit vorver-
legtem Französischunterricht auf der Primarstufe haben die
grundsätzlichen Fragen um die Vorverlegung nur teilweise
geklärt. Die Meinungen der Lehrerschaft über den Nutzen und
über die Berechtigung einer allgemeinen Einführung sind geteilt.

- Die von der Lehrerschaft erwartete Klärung der Bedingungen
durch das Projekt SIPRI ist nicht überzeugend erfolgt. Nach wie
vor sind gewichtige Bedenken nicht ausgeräumt, insbesondere die
Auswirkungen auf die Belastung der Schüler und die erforderli-
chen Änderungen der Lehrpläne (Stoffreduktion).

- In verschiedenen Kantonen hat sich die Lehrerschaft eindeutig
gegen eine Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts unter den
gegenwärtigen Bedingungen ausgesprochen und ihre Auffassung
den politisch zuständigen Instanzen sowie der Öffentlichkeit
unmissverständlich kundgetan.

Au/gnmd dieser Sac/z/age /zaben dfe Delegierten des Sc/nveizerisc/zen
Le/zrervereins am 30. November 1935 einsft'mmig /o/gende Resoiu-
don giage/zeissen:

Zur Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts
Falls der Fremdsprachunterricht auf der Primarstufe eingeführt
wird, müssen folgende Voraussetzungen erfüllt sein:

- Für Schüler und Lehrer dürfen Stoffdruck und Belastung nicht
grösser werden.

- Die Lehrer müssen zuvor für ihre zusätzliche Aufgabe kompe-
tent, umfassend und unter annehmbaren Bedingungen ausgebil-
det und fortgebildet werden; sparen wäre hier verfehlt.

Die Vorverlegung des Fremdsprachunterrichts auf die Primarschul-
stufe verändert Inhalt und Struktur der Volksschule; eine solche
Änderung kann nicht ohne Zustimmung und Mitarbeit der betreffe-
nen Lehrerschaft erfolgen.



Lehrer-Fortbildung
Privatschulen - Seminarien

Evangelische Mittelschule
Schiers

Bewährte Mittelschule
mit Internat
für Knaben und Mädchen

Gymnasium Typus A, B, C, D (7. bis 13. Schuljahr)
Lehrerseminar
3 Jahre Unterseminar und
2 Jahre Oberseminar (10. bis 14. Schuljahr)
Eidgenössisch und kantonal anerkannte eigene Abschlussprüfungen. In-
terne Schülerberatung - individuelle Betreuung - geregelte Studienzeiten.
Aufnahmeprüfungen für das Schuljahr 1986/87 zweite Hälfte März;
Anmeldeschluss Ende Februar.
Schuljahrbeginn: Mitte Mai 1986 (ausgenommen für Schüler der 1. Gym-
nasialklassen - 7. Schuljahr-, die erst Mitte August beginnen).
Ausführliche Unterlagen durch das Sekretariat. Weitere Beratung durch
den Direktor, Pfr. Dr. J. Flury, Telefon 081 53 11 91,7220 Schiers.

Studienreise für Ornithologen und
Naturfreunde zum

Hornborga-See
(Südschweden)
13. bis 19. April 1986

Kranich-Balz-
Ein weltberühmtes Naturschauspiel

Auskunft und Organisation: Fachkundige Reiseleitung:
REISEDIENSTAG Stephan ZIMMERLI
Kirchplatz 18 dipl. nat. ETH
4800 Zofingen 8037 Zürich
Telefon 062 51 75 75 Telefon 01 363 69 78

Verlangen Sie unverzüglich das Detailprogramm.
Kostenlos!

Eine aussergewöhnliche Studienreise für Ornithologen
und Naturfreunde

Rotes Zentrum

- unbekanntes
Amhemland -
Regenwälder
von Atherton -
Great Barrier
Reef - Laming-
ton Nationalpark

LAUSTRALIENJ

Land und
Leute
Ornithologie
Botanik
Fotografie
Tauchen

5. bis 6. Oktober 1986

22 Tage intensives Erlebnis mit fachkundiger Reiseleitung.

Weiterbildungs-Kurse
für Fremdsprachen-Lehrer

Die Kurse helfen Ihnen, Ihre sprachlichen, vor
allen Dingen aber auch Ihre Kenntnisse über
Lehrmethoden und -material aufdem neuesten
Stand zu halten. Sagen Sie uns, welche Sprache
in Frage kommt, wir senden Ihnen den entspre-
chenaen Prospekt.
Teachers'Refresher Courses
for foreign teachers of English
LONDON 30.6.-26.7.86

14.7.- 2.8.86
28.7.-23.8.86

BOURNEMOUTH

TORQUAY

7.7.-19.7.86
21.7.- 2.8.86

14.7.-26.7.86
28.7.- 9.8.86
11.8.-23.8.86

Stage de perfectionnement pour pro-
fesseurs étrangers enseignant le français
PARIS 7.7.-26.7.86

Corsodiaggiornamentoperinsegnanti
stranieri di lingua italiana
FIRENZE 7.7.-26.7.86

Curso de perfeccionamiento para pro-
fesores extranjeros de espanol
MADRID 14.7.- 2.8.86

Weiterbildungskurs für fremdsprachige
Lehrer, die Deutsch unterrichten
KÖLN 14.7.- 2.8.86

STIFTUNG FOR EUROPAISCHE SPRACH- UND BILDUNGSZENTREN

cÛâûCcHTRcî ~
Eurocentres, Seestrasse 247,8038 Zürich. S 01/482 50 40

Kollegium
St. Michael, 6300 Zug
Telefon 042 21 39 52

Sekundärschule,
Realschule, Sprachkurs

• Dreiklassige Sekundärschule
Ziel: Berufslehre, technische oder kaufmännische Ausbil-
dung, weiterführende Schulen (Gymnasium, Handelsschu-
le, Lehrerseminar)

• Dreiklassige Realschule
Ziel: Vierjährige Berufslehre

• Deutsch-Sprachkurs für Tessiner und Westschweizer

Wir bekennen uns zu einer ganzheitlichen Bildung in christli-
ehern Geist und pflegen einen intensiven Kontakt mit jedem
Schüler. Der Unterricht bereitet vor auf alle Berufslehren und
den Übertritt an weiterführende Schulen; betreute Freizeitge-
staltung mit handwerklichen und musischen Tätigkeiten sowie
Spiel und Sport.

Beginn: 14. April 1986

Eintritt im Frühling 1986 - auch für Schüler mit noch nicht
vollendetem 6. Schuljahr (infolge Herbstanfangs).
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Neue Technologien -
eine Herausforderung
für das Bildungswesen
Ergebnisse eines Seminars
europäischer Lehrerorganisationen

Otto Koppe/, Ahrw// SG

/m vergangenen Ofctoher be/assfe sich the y'ährhch sfatf-
/(Wende Fersamm/wng der europäischen Lehrerver-
hände - die sogenannte FuropaAron/erenz des WeL/eh-
cerverhandes WCOTP (Wor/d Con/erence o/TAe TeacA-
t'ng Pro/ess/onj - in 5orrenfo m/t den AusHwfcangen der
sogenannten Neuen 7ecAno/ogien au/ die Erziehung der
Kinder und /«gend/icAen, insbesondere aber au/ das
ßi/dungsivesen der verschiedenen europäischen Länder.
Die Ergebnisse der Diskussionen verdienen es, einer
breiteren Ö/fentiichkeit auch in der Schweiz bekanntge-
wacht zu werden.

Was bringt die dritte industrielle Revolution?
Aufschlussreich war vor allem das Gespräch über
die wirtscha/t/ichen und die sozia/en Fo/gen dieser
dritten industrie/ien Fevo/ufion:
- ihre Auswirkungen auf die arbeitende Bevölke-

rung,
- die dadurch eintretenden Veränderungen in der

häuslichen Situation,
- die Veränderung der Bedingungen für Berufs-

aussichten junger Leute und

- damit verbunden andere Voraussetzungen für
ihre persönliche Entwicklung.

Als absehbare Fo/gen wurden u.a. erwähnt:

- die drohende langfristige, immer breitere Be-
völkerungsschichten umfassende Arbeitslosig-
keit,

- die starke Veränderung in der Art der Arbeit
mit Verschiebung zu immer qualifizierterer Tä-
tigkeit,

- die damit verbundene Schaffung einer neuen
Schicht von Benachteiligten,

- die zunehmende Bedrohung unserer persönli-
chen und politischen Freiheit und Unabhängig-
keit,

- die damit zusammenhängende mögliche Bedro-
hung der Demokratie,

- und schliesslich die Auflösung lokaler Kulturen
zugunsten einer «standardisierten» Welt, wel-
che das Gefühl einer geistigen Heimatlosigkeit
fördert.

Durch die neuen Technologien können auch
wesentliche Voriei/e für unsere Gesellschaft
erwachsen, so u.a.:
- die verbesserte «Ankoppelung» von bisher eher

benachteiligten Bevölkerungsgruppen an unse-
re heutige Gesellschaft und Kultur, wie etwa
Mitbürgerinnen und Mitbürger in wirtschaftlich
und geographisch abgelegenen Gebieten oder
körperlich Behinderte,

- die Einführung von Lehr- und Lernmethoden
auf allen Stufen, die sehr viel mehr aktives
Verhalten des Lernenden erfordern,

- die vermehrten Möglichkeiten von Variation
und Simulation im Lernprozess und schliesslich

- der verbesserte Zugang zu Informationen aller
Art.

Herausforderung der Schule
Alle diese keineswegs vollzählig erfassten Folgen
der Neuen Technologien müssen analysiert und
im Rahmen des bestehenden Bildungssystems
geprüft und gegebenenfalls berücksichtigt wer-
den. Bisher immer wieder als «unumgänglich»
bezeichnete Lehrinhalte müssen notwendiger-
weise fallen gelassen werden, nicht zuletzt auch
mit Blick auf die sich immer weiter verkürzende
Arbeitszeit der Erwachsenen. Auch in unserm
Land werden sich Erziehungswissenschafter, ganz
besonders aber auch aktive Lehrerinnen und Leh-
rer gemeinsam mit folgenden Problemen befassen
müssen:

- Aufstellen klarer Zielsetzungen und Prioritä-
ten,

- realistische Analyse der gegebenen Möglichkei-
ten mit Blick auf die bei uns vorhandenen Rah-
menbedingungen,

- Entwicklung neuer Lehrpläne auf neuen metho-
disch-didaktischen Grundlagen,

- Entwicklung neuer Gesichtspunkte in der Schü-
lerbeurteilung,

- Vorantreiben der Forschung auf diesem Gebiet
inklusive breite Auswertung der beobachtbaren
kurzfristigen und langfristigen Auswirkungen.

Die Einwirkungen der Neuen Technologien auf
unser Bildungswesen und unsere gesamte Bevöl-
kerung sind gegenwärtig erst im Anfangsstadium,
besonders was die geistigen Folgen betrifft.
Bereits heute jedoch müssen jene, welche diese
unaufhaltbare Entwicklung absehen, sich mit gan-
zer Kraft dafür einsetzen, dass ein reibungsloser
Übergang in diese neue Ära unserer Geschichte
erfolgt. Wir brauchen eine positive, aber dennoch
kritische Einstellung der Politiker auf kommuna-
1er, kantonaler und eidgenössischer Ebene,
besonders aber auch der Wirtschaftsführer und
der Lehrkräfte aller Stufen.
Die Lehrerbildung sollte so rasch wie möglich von
den Neuen Technologien Kenntnis nehmen, und
zwar nicht nur durch Anschaffung von einschlägi-
gem Material, sondern durch die geistige Einstel-
lung auf die Auswirkungen dieser Entwicklung.

Ein Auftrag für die Lehrerorganisationen
Die Aussichten stehen nicht schlecht, dass wir
auch diese Phase der menschlichen Zivilisation in
unserem Land gut verkraften. Dies setzt aber
voraus, dass wir uns vermehrt mit den geistigen
Folgen und Gefahren auseinandersetzen und uns
nicht mit der Erlernung einschlägiger Techniken
begnügen. Die Europakonferenz der Lehrerorga-
nisationen hat in dieser Hinsicht im Bereich der
Lehrerschaft SignalWirkung. Und wir zweifeln
nicht, dass diese Signale verstanden werden, bei
den Behörden wie auch bei den Lehrern aller
Stufen. SB
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Fremdsprachige Kinder
- neue Wege zur
Zusammenarbeit
Die Sprache sei des <o4//mz/fräg/zc/zste», meinte
Nietzsche. Hat er recht? /st des Mztez'na/zder-
redezz-Äo/zzze« nickt unzähligen Menschen ver-
we/zrf? Bedeutet das nicht ße/zmdereng in ihrer
Existenz? Denzen wir an zznsere Flüchtlinge und
Frenzderbeiter/
Ihr Schweigen überlässt die Interpretation dessen,
was sie sagen möchten, der Umwelt. Sie haben -
Folge ihrer Sprachprobleme - psychologische, ja
politische Probleme.
Wer sich nicht verbal mitteilen kann, wird nicht
um seine Meinung gefragt, und wer sich übergan-
gen fühlt, dem stehen nur zwei Reaktionsmöglich-
keiten offen: Rebellion oder Resignation.
Die Resignation mag die leisere, weniger auffäl-
lige und deshalb wohl öfter gewählte Form der
Verweigerung sein. Die Rebellion hat den Vor-
teil, dass der Übergangene sich bemerkbar macht,
aber die Unfähigkeit, sich mitzuteilen, lässt die
Rebellierenden zum gefährlichen Mittel gewaltsa-
mer Auseinandersetzung greifen.
«/hr habt ans nie sprechen ge/ernf, y'etzf wer/en wir
Steine. » Dieser Satz, der in Spraydosenschrift eine
Berner Fassade ziert, sollte die bedrohlichen Fol-
gen der Sprachlosigkeit bewusst machen.
Nur wer sich mitzuteilen vermag, kann sein Wis-
sen anwenden. Nur wer eine Meinung zu sagen
vermag, kann die Umwelt nach seinen Vorstellun-
gen mitgestalten, kann seine Lebensform zu sei-

ner Zufriedenheit mitbestimmen. Die Fähigkeit,

Salat auf dem Baum?

Neue Arbeitsmappe
für den Deutschunter-
rieht mit fremdspra-
chigen oder mit unbe-
gabten Kindern;
Zeichnungen von Re-
gula Michel-Fontanel-
Ii, Texte und Übun-
gen von Elisabeth
Steiner-Rohrbach
und Marianne
Stettler-Nyffenegger.
91 Arbeitsblätter, 4
grossformatige Jah-
reszeitenbilder und
ein Spiel kosten Fr.
27.-; zu beziehen bei
M. Stettier, Finkfeld
18A, 3400 Burgdorf. GRUNDKURS DEUTSCH

sich äussern zu können, ist von existentieller Wich-
tigkeif.
Das 5chu/kz>zä, das in seiner Sprech- und Sprach-
fähigkeit behindert ist, braucht eine wirkungsvolle
Unterstützung, die nicht bloss der speziell
geschulte Therapeut zu leisten hat. Die Therapie
allein genügt nicht, denn Sprachheilübungen sind
nur dann erfolgreich, wenn sich der Therapeut,
die Eltern und der Lehrer zusammenschliessen.
Der Schüler hat ein Recht, sich äussern zu kön-
nen, denn, so Theodor Fontane, «das Mensch/ich-
ste, was wir haben, ist doch die Sprache».

Fielen Lüthi

Sprachunterricht für Ausländerkinder
aus einer neuen Optik
/«/czst allen Gemeinden wird heute Sprachunterricht/ur
Ausländerkinder p/jfizieii angeboten. Die Schu/gemein-
den geben zum Ted recht stattliche .Beträge /ür Stütz-
massnahmen azzs. Die Er/blge sind kaum abschäfzbar,
se/ten wird ehrlich Bilanz gezogen/Latent ist aber bei
vielen Beteiligten Ho/fnungslosigkeit zu spüren. «£s ist
yd doch nur ein Frop/en au/ einen heissen Stein» wird
von Lehrerinnen und Lehrern und Mitgliedern der
Schulp/lege geäussert. Wenn die Schulleistungen trotz
Deutschstunden nicht bessern, wird meist Faulheit oder
Dummheit als Erklärung herangezogen. Das Konzept
der Zzzsatzstunden wird kaumye angezwet/elf.

Grundsätzliche Überlegungen
Meiner Erfahrung nach wird mit den traditionellen
Hilfen aus einer völlig verfehlten Richtung an die
Schwierigkeiten herangegangen. Was nützt es, mit viel
Fleiss und Schweiss den Diktaten und Orthographiere-
geln des Klassenunterrichts nachzuhüpfen? Die Kinder
werden immer auf Hilfe angewiesen bleiben. £s werden
sprachliche Ra/fz'nessen antrainiert, dabei /ehlt o/t das

Sprach/undament. Die meisten Kinder könnten dem
Schulstoff mit genügenden Noten folgen, hätten sie und
ihre Eltern eine für sie zugängliche Hilfe erhalten.
Will man verstehen, weshalb der grundsätzliche Sprach-
erwerb o/t so verzögert wird, mzzss man sich die Her-
kuzz/f, die Wohn- und die Lrziehungssituation, die kultu-
rellen Werte usw. dieser Familien vor Augen halten.

- Die Kinder wachsen «sprachlos» au/. Zur Zeit des
Spracherwerbs leben sie oft in Krippen oder Pflege-
plätzen. Die Muttersprache am Abend und an den
Wochenenden beschränkt sich meistens auf wenige
Befehle, Anweisungen.

- Auf dem Spielplatz entwickeln die Kinder eine «eige-
ne» Sprache, ein Wortgemisch aus den jeweils vertre-
tenen Nationen und Dialekten.

- Die engen Wohnverhältnisse verlangen, dass die Kin-
der sich möglichst ruhig, passiv verhalten. Spiel- und
F//ahrungsmöglichkeiten sind eingeschränkt. Der
Fernseher ersetzt die konkrete Erlebniswelt.
Die Wohnhäuser sind oft durch grosse Distanzen und
gefährliche Strassen (in Aathal-Seegräben trifft bei-
des zu) säuberlich von den Wohnsiedlungen der
Schweizer getrennt.

- Die wirtschaftliche, politische und rechtliche Lage
verstärkt das Ge/ühl des Provisoriums. Man erbringt
Opfer in der Hoffnung auf eine bessere Zukunft.
Wozu also Deutsch lernen, wenn vielleicht schon in
einem Jahr die Rückwanderung erfolgt?
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Meine Arbeitsbedingungen:
Ich bin im Teilzeitpensum zu Primarlehrerbedingungen
angestellt. Die Stunden mit den Kindern sind zum Teil
während der Schule, sicher aber nie nach 16 Uhr, nach
dem offiziellen Schulschluss angesetzt. Für meine
Arbeit konnte ich eine Ecke im Werkraum als Schul-
zimmer einrichten. Es steht mir ein Kredit für Material
zur Verfügung. Im gesamten gesehen kostet meine
Arbeit nicht mehr als der traditionelle Unterricht, nur
arbeite ich nicht während allen Pflichtstunden mit den
Kindern, sondern bin zum Teil auf Schulbesuch oder
bei den Eltern zu Hause.

Konkrete Durchfuhrung:
Ich versuche, in Aathal-Seegräben von diesen drei Tat-
Sachen ausgehend, am Ursprung der Probleme zu arbei-
ten. Das bedingt zum Teil ein etwas ungewöhnliches
Konzept. Die Kinder kommen ein- bis zweimal pro
Woche (Gruppen von maximal drei Kindern) zu mir. In
diesen Stunden gilt für mich in erster Linie, Klarheit
über das Kind zu erhalten:

- Wie beherrscht es seine Muttersprache?

- Wo hat es Stärken, welches sind seine Interessen,
welche Arbeitstechniken entsprechen ihm?

Die genaue Kenntnis der Kinder ist Ausgangspunkt bei
der E/fernarbeii. In regelmässigen Hausbesuchen disku-
tiere ich mit den Eltern, wie sie ihr Kind sehen, wo sie

Probleme haben usw. Die meisten Ebern haben längst
gemerkt, dass der selbst erlebte, traditionelle Erzie-
hungsstil hier und jetzt nicht mehr unbedingt Gültigkeit
hat. Sie sind deshalb meist offen für Diskussionen. Ich
muss ihnen verständlich machen, dass in der Schule
andere Werte, andere Regeln wichtig sind (die Volks-
schule baut zur Hauptsache auf Schweizer Mittel-
Schichtnormen auf), dass dieses Kennenlernen des
anderen für die Kinder sehr anstrengend ist. Ich gebe
konkrete Dpi, wie die Eber« de« Kinder« bei der
Lbnstedung von der einen Web in die andere be//en
können. So muss ich ihnen z.B. erklären, dass es in der
Schule nicht genügt, das Wort «Baum» zu kennen, da

jeweils die Präzisierung «Apfelbaum», «Birke»,
«Tanne» usw. verlangt wird. Besitzt ein Kind diese

Begriffe in seiner Muttersprache, wird es sie leicht im
Deutschen lernen, /nso/era sind die Ebern die wichtig-
sten Lebrer indirekt aucb /ür den deutseben .Spracber-
werb.
Ich beobachte die Kinder auch während des Schulunter-
richts. Damit kann ich weitere Informationen den
Eltern übersetzen und erklären. Zugleich kann ich mit
den Lehrern Schwerpunkte meiner Arbeit absprechen.
Oder ich sehe von aussen weitere Möglichkeiten, wie
Schulschwierigkeiten im Unterricht angegangen werden
könnten.

Vorläufige Folgerungen:
Natürlich birgt dieser um/assenbe Förberungsunferricht
auch Gefahren in sich. Die E/teraarbeit wird generell bei
der Lehrerausbildung stie/mutterlich behandelt. Hier
steht sie nun im Zentrum. Wo ist die Abgrenzung zur
Sozialarbeiterin? (Nur gibt es die an den wenigsten
Orten.) Ich selbst bin Schweizerin und lebe in meinen
eigenen vier Wänden in einer Kultur, die sich wesent-
lieh von jener der Südländer unterscheidet. Mit meiner
Bildung und meinem Wissen bin ich stets in der Position
des Stärkern. Damit ich nicht unbemerkt die Emigran-
ten an meinem eigenen Massstab messe, habe ich mir
privat eine Kontrolle organisiert (Praxisberatung bei
italienischen Psychologen).

Ich arbeite nun seit einem halben Jahr in dieser
Gemeinde. Veränderungen bei den Kindern in dieser
kurzen Zeit wurden z.T. schon sehr deutlich. Aufgrund
dieser Erfahrung möchte ich alle Behörden und
Deutschlehrer(innen) ermuntern, sich grundsätzlich mk
Form unb Inhalt bes Zusatzunterrichts ausemanberzu-
.setzen. Es ist nicht wesentlich, mit welchem Lebrmtftei
Deutsch unterrichtet wird. Vie/ wiebf/ger ist es, wie man
biese Eamiben akzeptiert, wie man sie in ibren Eigenbei-
fen unb uns z. F. unversfänb/ieben Lebensweisen a/s
Mitmenschen schätzt. Corinne Bopparf

Interkulturelle Erziehung
Zur Eonb/Wsc/iaw über bie ita/ieniseben
«Kurse in heimatlicher Sprache unb Kuitur»
Ausländerkinder sollen sich bei uns in der Schweiz
integrieren, d.h. möglichst harmonisch einfügen, ohne
ihre eigene Kultur und Identität zu verlieren. Aus der
Sicht der Emigrationsländer ist es wichtig, dass die
Kinder auf eine allfällige Rückkehr ins Heimatland
vorbereitet werden. Aus Schweizer Steht, namentlich
vom Standpunkt ber Schute her, ist es /ür eine optima/e
Entwicklung ber Aus/änberkinber unerlässlicb, bass
biese bureb bie Ein/ügung in unser Milieu nicht ibren
Familien ent/rembef werben. Zusammenarbeit mit den
ausländischen Eltern wird nur möglich, wenn diese

spüren, dass auch ihr sprachlicher und kultureller Bei-
trag geschätzt wird.
Für die italienischen Kinder wurde solche Integrations-
hilfe bereits während der massiven Immigrationswelle
in den frühen sechziger Jahren aufgebaut. Aufgrund
eines schweizerisch-italienischen Abkommens von 7966
bietet der italienische Staat den italienischen Einwände-
rerkindern vom 2. bis 8. Schuljahr «Kurse in beimatli-
eher Sprache unb Kultur» an. Der Kursbesuch ist in der
Regel freiwillig; die Kurse umfassen max. vier Wochen-
stunden, die entweder in der Freizeit angesetzt oder
teilweise bis ganz in den ordentlichen Stundenplan
unserer Schulen eingebaut sind. Letzteres erleichtert
die wichtige Zusammenarbeit zwischen ben Schweizer
Klassenlehrern unb ben Corsi-Lehrern, die durchwegs
italienische Staatsbürger mit italienischen Diplomen
sind. Um diese Zusammenarbeit zu fördern, hat das

«Centro Febagogico-Dibattico per la Svizzera» in Bern
eine Tonbildschau zusammengestellt, in der gezeigt
wird, in welchen besonderen Sprachverhältnissen italie-
nische Immigrantenkinder aufwachsen. Anschaulich
wird dargelegt, dass die Kurse das italienische Kind
nicht an der Integration in unsere Gesellschaft hindern
wollen, sondern dass sie im Gegenteil beitragen wollen
zur interkulturellen Erziehung. Inferkulture/le Erzle-
hung kann aber nur gelingen, wenn alle Beteiligten
zusammenarbeiten, bie Schweizer Lehrer, bie ita/ieni-
sehen Lehrer unb bie Eitern mit ben Kinbern. Durch
interkulturelle Erziehung kann erreicht werden, was im
Begleitheft zu der sehr ansprechend gestalteten Dia-
schau* eindrücklich formuliert ist: Anstelle einer
«Weder-noch-Generation» wächst eine «Sowohl-ais-
auch-Generafion» heran, «die anders ist in positivem
Sinn und die mit ihrer Besonderheit die ganze Gesell-
schaft bereichern kann», Susanne Gra/
* Die Tonbildschau, die 25 Minuten dauert, ist zu
beziehen beim Centro Pedagogico-Didattico per la Sviz-

zera, Luisenstrasse 38, 3005 Bern (Tel. 03144 47 52).

Die ßei/age t/es 5c/itve/zeräc/te« LeArewmenVereins (Praside/ïlirt /feien Lul/ii, ßurg-
dor# ersc/ieini vierma//äAr/icA mil /'eweiZs 2 Seile«.



Lehrerzeilung
Audiovisuelle Unterrichtsmittel

PR-Beiträge

Preisgünstige Qualitätsdrucker

Seit Anfang November hat der be-
kannte Halbleiter- und Bautei-
leimporteur GDC-Müller AG an der
Waffenplatzstrasse 49, 8002 Zü-
rieh, ein Vorführlokal für Compu-
ter-Peripheriegeräte eingerichtet.
Prunkstücke an Qualität und ver-
nünftiger Preisgestaltung sind oh-
ne Zweifel die offerierten Matrix-
Drucker aus Japan.
GDC-Müller AG hat durch die

langjährigen Kontakte mit der ja-
panischen Elektronikindustrie Zu-

gang zu japanischen Qualitätspro-
dukten im Computersektor gefun-
den und ermöglicht durch die be-
kannte, aggressive Preisgestal-
tung der Firma, dass nun auch
Schulen, Institute, Heime und Pri-
vate, die nicht über ein unbe-
schränktes Budget verfügen, an

ihre Computer einen Drucker an-
schliessen können. Der Spass an
der elektronischen Datenverarbei-

tung wird dadurch ganz wesentlich

gesteigert.
Der Besuch der Vorführlokalitäten
lohnt sich (siehe auch Inserat in

dieser Nummer).

GDC-Müller AG
Abt. Computer-Peripheriegeräte
Waffenplatzstrasse 49
8002 Zürich, Telefon 01 202 70 00

Das runde Angebot
an Schreibprojektoren
bei Petra AV Biel

Die hervorragenden Schreibpro-
jektoren Demolux werden neu seit
Frühjahr von Petra AV, 2501 Biel,
vertreten. Die Firma verfügt somit
über ein breites Sortiment an Hell-
raumprojektoren. Ihr Angebot ent-
spricht allen heutigen Bedürfnis-

sen. Die Palette geht vom DIN-A3-
Gerät Leitz-Diascriptor für Audito-
rien zum Topgerät Proki 1004 NV,
dem unschlagbaren mit dem Zwei-
kammersystem, über den robu-
sten und strapazierfähigen Demo-
lux-Schreibprojektor, der speziell
für Schulen konzipiert wurde - sta-
tistisch sind in der Schweiz pro
Schule bereits mehr als zwei De-
molux-Projektoren regelmässig im
Einsatz - zum portablen, persönli-
chen Referentengerät Demolog
mit Rollfolie im eleganten Akten-
koffer und dem neuesten DIN-A5-
Schreibprojektor Proki A5 mit dop-
pelter Flächenvergrösserung ge-
genüber herkömmlichen Arbeits-
Projektoren.
Auf dem Gebiet der Hellraumpro-
jektion blickt Petra AV auf eine
25jährige Erfahrung zurück. Die
Mitarbeiter verfügen über ein fun-
diertes Wissen, wie der Schreib-

Projektor erfolgreich eingesetzt
wird. Sie beraten und geben nützli-
che Anleitungen weiter. Der
prompte Geräteservice wird von
werkausgebildeten Mechanikern
ausgeführt. Die Firma verfügt über
ein komplettes Ersatzteillager für
sämtliche, seit 25 Jahren verkauf-
ten Projektoren.

Petra AV hat sich nicht nur auf
Hellraumprojektoren spezialisiert.
Sie bietet zudem u.a. ein ausge-
suchtes Programm an Projektions-
wänden, Projektionstischen und
Zusatzmaterial für die Arbeit mit
dem Schreibprojektor an. Nach
Rendez-vous, Telefon 032
23 52 12, können die Geräte in
den einladenden Vorführräumen in

Biel, Zürich und Genf unverbind-
lieh angeschaut werden. Auch
Probegeräte stehen zur Verfü-
gung.

Matrix-
Drucker
aus Japan

IBM-compatibel, 130 CPS bidirectional, 9x9 dot, für Text und Grafik.
Verschiedene Schriftarten und Schriftgrössen (40, 48, 66, 80, 96 und
132 Zeichen pro Linie). Traktor- und Friktionspapiertransport. Centro-
nies- oder RS-232-Schnittstelle, Printspeicher. MTBF 8 Millionen
Zeilen. Verlangen Sie unsere Dokumentation und Referenzenliste.

Preise:
CPB-80 (P) IBM-comp. A4 hoch Fr. 560.-
CPB-136(P) IBM-comp. A4 quer Fr. 740-
CPA-80PLUS (P) m.NLQ A4 hoch Fr. 560.-
CPA-80C inkl. Comm. 64 l/F Fr. 560.-
CPD-22 Typenraddrucker, A4 hoch, Fr. 660.-

inkl. I/F für IBM, Apple, Comm. 64,
Centro. oder RS-232-C

GDC-Müller AG, Abt. Peripherie-Geräte
Waffenplatzstrasse 49,8002 Zürich, Telefon 01 202 70 00

Unsere Inserenten
sind führende Schullieferanten!

Im Französisch unsicher?
Durch die Lektüre der lehrreichen und unterhal-
tenden Monatszeitschrift

werden auch Ihre Französischkenntnisse auf-
poliert, erweitert und vertieft.

Lernen macht jetzt richtig Spass!

Jahresabonnement Fr. 39.50
Verlangen Sie Gratis-Probenummern!

fc E
a> to
X z
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GRATIS- •
KATALOG •
1986 t

Farbdiaserien • Tonbildreihen
• Schmalfilme • Video • Trans-
parente • Arbeitsblätter • Archiv-
Systeme •

Reinhard Schmidlin
Jünger Verlag AV-Medien/Technik
SLV-Dias 3125ToffenBE

Telefon 031 81 10 81

Ein neues Hilfsmittel für die Medienkunde:

Die soeben erschienene Karte

«Radio- und Fernsehland Schweiz»

vermittelt die wichtigsten Informationen über Radio
und Fernsehen in der Schweiz, Stand Herbst 1985.

Die Vorderseite zeigt im fertigen Überblick alle Ra-
dio- und Fernsehveranstalter: die Studios der SRG,
die privaten Lokalradio- und Lokalfernsehstationen.

Die Rückseite orientiert mit Text und Grafik über
rechtliche Regelungen, über die SRG und die loka-
len Veranstalter, über technische Fragen wie z.B.
Satelliten oder Kabelnetze. Die Adressen aller loka-
len Stationen, der SRG-Studios und -Trägerschaf-
ten sowie der Fachstellen ermöglichen direkte Kon-
takte.

Die Masse: 100x66cm, gefaltet 22x12,5 cm

Die Preise: Einzelexemplar Fr. 3-, ab 10 Ex. Fr.

2.70 pro Stück, ab 50 Ex. Fr. 2.50 pro Stück, ab 100
Ex. Fr. 2.30 pro Stück, zuzüglich Porto und Verpak-
kung.

Bestellungen bei: Kath. Arbeitsstelle für Radio und
Fernsehen, Bederstrasse 76, 8002 Zürich, Telefon
01 202 01 31



Lehrerzeitung

Neu zum Zuhören, Mitsingen, Schenken...
und Helfen:

Audiovisuelle Unterrichtsmittel

TONBILDSCHAU UND
ÜBERBLENDPROJEKTION

Dia-Projektoren, Überfolendgeräte, Tonband-
gerate und viel Zubehör zum Vergleichen und
Ausprobieren. Persönliche Beratung und Ver-
kauf durch den Profi.

Und immer noch Seminare, Workshops und
Kurse zum Thema TON BILDSCHAU. Verlan-
gen Sie das Kursprogramm.

Öffnungszeiten: Mittwoch, 14.00—18.30 Uhr,
oder nach Vereinbarung (auch abends)

SCHNEIDER
Schürliweg 10, 8046 Zürich, Ol- 57 23 76

NEU!
Der preisgünstige Stereo-
Schnell-Kassetten-
Kopierer von OTARI

Der erste preisgünstige Kassettenkopierer, der Musik und Sprache mit
einer Brillanz kopiert, die dem professionellen Standard entspricht.
Das einzige Gerät, das einen derartigen Aufwand an Spitzentechnolo-
gie vorzeigen kann.

- Vor- und Rückseite werden in einem Durchlauf kopiert

- Diamantharte Ferrit-Tonköpfe mit jahrelanger Lebensdauer

- Zwei mechanisch getrennte Laufwerke mit DC-Servomotoren bie-
ten höchste Betriebssicherheit

- Fixer Übertragungspegel oder Regelmöglichkeit der einzelnen
Kanäle mit VU-Meterkontrollanzeige

- LED Peak-Anzeigen
- Achtfache Kopiergeschwindigkeit
- Auch für das Kopieren von Computer-Kassetten geeignet

Verlangen Sie Prospekte oder eine unverbindliche Vorführung.

Vertrieb und Service: ELECTRO-ACOUSTIC A. J. STEIMER,
Bernerstrasse 182 Nord, 8064 Zürich, Telefon 01 64 23 63

Die HEKS-Kassette
mit afrikanischen Liedern
Wie anders sie klingen, die eingängigen Melodien
des rhythmusbetonten afrikanischen Kirchenlieder-
gutes Sie lassen spüren, dass auch die weltberühmten
Negro Spirituals diesen lebensbejahenden, heiter
stimmenden Quellen entspringen.

Der Zürcher Jugendchor «Furaha Kuu» hat 17 Ori-
ginaltitel aus Tansania einstudiert, aufgenommen
und ein Suaheli-Textheft mit sinngemässer deutscher
Übersetzung geschaffen — als Beitrag zum Kultur-
austausch zwischen Dritter Welt und der Schweiz.
Ein Rhythmus, der bei Liebhabern aller Musik-
richtungen, von Klassik über Volkstümlich bis Pop,
gleichermassen ankommt.

Ein sympathisches Geschenk, das zudem Hilfe bringt:
Der Reinerlös ist für die HEKS-Projekte in Afrika
bestimmt.

Hoffnung. Mit Ihrer Hilfe.
HEKS äfe
Hilfswerk der Evangelischen Kirchen
der Schweiz, Postfach 168, 8035 Zürich
Telefon 01-361 66 00 / Postcheck 80-1115

An HEKS, Postfach 168, 8035 Zürich
(Bitte Blockschrift. Telefonbestellungen: 01-361 66 00

Ich bestelle auf Rechnung (Bitte noch kein Geld schicken

Ex. HEKS-Kassette(n) NJOONIWOTE»
inkl. Textheft zum Mitsingen.
Preis pro Stück Fr. 20.- plus Versandkostenanteil

Ex. HEKS Fotokarten-Set, 4 Doppelkarten mit Kuvert
für Glückwünsche usw.
Preis pro Set Fr. 10.— plus Versandkostenanteil

Vorname, Name:

Strasse, Nr.:

PLZ, Wohnort:

Telefon:

~i



fSYMA-SYSTEM^I

«... komm, kleines S reibfeler-Teufelchen,
ich werde Dir jetzt auf die schönste Art den

Garaus machen !»

So schön schnell und sauber, so ten Sie mit einem einzigen Strich
schön bequem lassen sich jetzt eine ganze Zeile weg: Pentel Cor-
Fehler korrigieren: Tinte, Kugel- rection Pen. Ist wasserfest, trocknet
Schreiber, Tusche, fast alle Foto- nie aus, läuft nicht aus, braucht
kopien usw. : Pentel Correction Pen. weder Verdünner noch Pinsel. Und
Wenn Sie ein Lineal nehmen,schaf- ist so wirtschaftlich.

Pentel Correction Pen
Make-up für schriftliche Schönheitsfehler

Flacon 18 ml Fr. 4.50 Verkauf durch den Fachhandel Pentel 8132 Egg

SYMA-Vitrinen, Anschlagtafeln und Stellwände
werden allen Wünschen nach sachgerechter
Präsentation in bester Qualität und Funktions-
tüchtigkeit gerecht. Besondere Merkmale:
Niedrige Herstellungskosten, kurze Liefer-
fristen, individuelle Abmessungen und Innen-
einrichtungen, Farbauswahl.

FT7I SYMA-SYSTEM
Aktiengesellschaft
CH-9533 Kirchberg
Telefon 073. 31 24 31

Zu verkaufen im Wallis

Gelegenheit
für Skifahrer und Berggänger
(Umgebung CRANS-MONTANA)

kleiner Besitz (Dorfzentrum)
Drei Zimmer, modem möbliert, Telefon, mit Garten,
schöne Aussicht.

Chiffre 37-J-65035, Publicitas, Postfach, 4501 Solothurn

Computer-unterstütztes Lernen
• Katalog mit über 200 Programmen gratis. Demo-Disketten. à INTUS Lern-Systeme

6981 Astano, Telefon 091 73 25 51

Seminaristische Weiter-
bildung für Erwachsene

«Farbe erleben»
je achtmal ab 20. Januar 1986
Anmeldung bis 10. Januar 1986

Auskunft gibt Ihnen gerne:
Bettina Hunziker

Malerin und Maltherapeutin FMG
Atelier: Spiegelstrasse 12

3028 Spiegel
(Blinzern, Busstation)
Telefon 031 59 11 85

Privat: Sägemattstrasse 28
3097 Liebefeld

Telefon 031 5311 10

Per Zufall frei
vom 24. Februar
bis 2. März 1986

SKIHAUS
auf Rigi-Scheidegg,

total 29 Betten in 4 Räumen,
Fr. 5.50 pro Person.

Auskunft: Telefon 031 54 01 49

Wen darf ich zum Weihnachts-
oder Neujahrsessen einladen?

Ich hätte gerne
einen netten Freund

der sich wie ich für alles interes-
siert, was Körper, Geist und Seele
erfreut. Ich bin geschieden, Anfang
40, 169, gross und schlank und ha-
be zwei fast erwachsene Kinder.
Auf Ihre Zuschrift freut sich Chiffre
2930, Schweizerische Lehrerzei-
tung, 8712 Stäfa.

Ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Iff) Die gute

Lf Schweizer
IVm Blockflöte
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Unterricht

Dokumentation und Lehrerbegleit-
heft «Abfall und Recycling»
Die vor Jahresfrist erschienene um-
fangreiche Dokumentation «Ab/a//
und Recyc/mg» ist immer noch (und
immer mehr) aktuell. Zur eben er-
schienenen 2. Auflage sind ein
80 Textseiten A4 umfassendes Le/t-
rerbegfedbe/t sowie eine dazu gehö-
rende Broschüre mit 70 Kopfervor-
Zagen erschienen. Damit wird dem

ökologisch engagierten Lehrer der

Zugang zur Problematik erleichtert.
Bezug der Do/cwmenfadon: Ge-
schäftsstelle der Aktion Saubere
Schweiz, Postfach 105, 8031 Zürich
(Telefon 01 44 63 63); sie kann zum
Preis von 36 Franken bestellt wer-
den (inkl. Lehrerbegleitheft
51 Franken). Einzelexemplare des

Lehrerbegleithefts (inkl. Kopier-
vorlagen) kosten 18 Franken.

«Experimente mit Abfallteilen»
Reparaturen lohnen sich bei kleinen
Elektroapparaten, bei Taschenra-
dios und bei älteren Fernsehappara-
ten oft nicht mehr. Manches alte
Gerät liegt irgendwo in einer Ecke
und verstaubt oder wird einfach
weggeworfen. Reallehrer VU///

Gamper zeigt in der Broschüre «Ex-
perimente mit Abfall teilen», dass

solche Geräte für den jugendlichen
Boeder wahre Fundgruben für Ein-
zelteile aller Art darstellen, mit de-

nen sich interessante Experimente
durchführen lassen.
Aber auch für die Bcbwfe stellt die
Broschüre eine Bereicherung dar
(Physikunterricht der Oberstufe,
Werken der Primarschule, Kurse
über Elektrik und Elektronik). —»

INHALT «UNTER-
RICHT» 25/85

Hinweise 13

Mit dem Ab/a//
/eben /emen 13
Nur über Verhaltens-
änderungen sind wirk-
liehe Fortschritte im
Kampf gegen die un-
nötigen Bedrohungen
unserer Wohlstandsge-
Seilschaft zu erzielen;
dies gilt für unser Ver-
halten gegenüber der
Natur wie unseren
Umgang mit den von
uns «benötigten» Ab-
fallprodukten. Dem
Lehrer stehen für sei-
ne das ökologische Be-
wusstsein weckende
und bildende Aufgabe
für alle Bereiche gute
Dokumentationen und
ausgearbeitete Unter-
richtshilfen zur Verfü-
gung
Dew&c/i /ür/remd-
spracb/ge K/nder 14
Für die Arbeit mit
Fremdsprachigen
braucht es immer wie-
der Übungshilfen und
Arbeitsblätter «en
masse»; die ILZ bietet

für diese zeitraubende Arbeit ein erprob-
tes Hilfsmittel an

Max Feigenwinter:
Hilfsmittel im Unterricht 14
Schluss der grundlegenden Beurteilung
verschiedener didaktischer Hilfsmittel
(vgl. «SLZ» 24/85, Seiten 23 bis 27)

Beilage «BILDUNG UND
WIRTSCHAFT» 7/85 17

Bericht über die Tagung «Schweizer multi-
nationale Unternehmungen in Drittwelt-
ländern. Bitte vorurteilsfrei lesen und
sachlich reagieren!

Beilage
«DAS JUGENDBUCH» (8/85) 29

Vorschau auf «SLZ» 26/85
Über das Urvertrauen; Protokoll der DV
SLV vom 30. November 1985; Beilage
«Zeichnen und Gestalten» über den Holz-
schnitt u.a.m.
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Anhand der in den acht Kapiteln
beschriebenen Experimente erhält
der Jugendliche grundlegende
Ken/tôtisse über:

- Stromkreis, Magnetismus, Wech-
selstrom;

- wichtigste Eigenschaften von
elektrischen Widerständen, Kon-
densatoren und Transistoren;

- Grundprinzipien von Motor oder
Generator, Blinkanlage, Däm-
merungsschalter oder Radioemp-
fänger.

Am Ende jedes Kapitels befindet
sich eine Materialliste, so dass allen-
falls fehlende Teile in den ebenfalls
aufgeführten Spezialgeschäften ge-
kauft werden können. L.

Bezug üer Brosc/züre: INFEL, Post-
fach, 8023 Zürich.
(36 S., Format 21x21 cm, Fr. 2.20)

Deutsch für fremdsprachige Kinder
Wer die schulische Situation fremd-
sprachiger Kinder verbessern will,
wird vor allem auch das gegenseiti-
ge Verständnis mit didaktischen
und pädagogischen Mitteln zu för-
dem versuchen. Eine erprobte Hilfe
bieten die A/Be/tsZi/ätfer «Deutsc/z

/ür/remäsprac/zzge Kinder» (heraus-
gegeben von der Interkantonalen
Lehrmittelzentrale). Der 1. Teil ist
vor kurzem im Lehrmittelverlag des
Kantons Aargau erschienen. Bar-
bara Sc/zz'e/e und Claudio Afot/art ha-
ben zusammen mit dem Grafiker
Patrizio Perez und dem Fotografen
Willi Pee.w acht Einheiten ausgear-
beitet. Unter dem Titel «Wer bin
t'c/t?» werden die Kinder unmittel-
bar ansprechende Erlebensfelder
sprachlich aufbereitet; die Themen
sind: Ich heisse...; Ich bin in der
Schule; Ich spiele gern; Ich be-
schreibe mich; Ich esse gern; Ich
kaufe ein; Ich bin krank; Meine Ge-
fühle. Die grafisch reichhaltigen Ar-
beitsblätter verbinden konsequent
«Sache» (Begriff) und «Wort»
(Sprachsymbol) und verlangen im-
mer wieder Eigentätigkeit. Einige
leichtverständliche moderne Texte
ergänzen die jeweilige Thematik.
Das Le/zrezBeg/ez't/ze/t (127 S.) be-

gründet das methodologisch-didak-
tische Konzept: Nicht nur «Intensiv-
Sprachkurs» bieten, sondern zu-
vamzzzezz mz'f äer Förderung der
5/zrac/z/competenz auch die soziale
Integration und das «Heitnischwer-
den» in der neuen Umgebung /ör-
dern. Zu jedem Arbeitsblatt werden
detaillierte Hinweise über ein
zweckmässiges, effizientes Arbeiten
mit dem Lehrgang sowie weiterfüh-
rende Vorschläge geboten. 7.

Hilfsmittel
im

Unterricht

A'ac/z einer Analyse des natüriichen Lernens sowie der /ezvzpsyc/zo/ogzsc/zezj und d/da/cti-
sehen Grundsätze der Sto/fvermz'tt/wtig wurde im vorangegangenen //auptfeii (publiziert in
«BLZ» 24/S5) an ausgewäh/ten Medien gezeigt, wie sie beispie/s weise in der .VatzzzLzz/züe

(wo /a ursprüng/iche Fr/ebnisse «primär» anzustreben sind) sinnvo/Z eingesetzt werden
Zcönnen.

Die Darafe/Zwzrg wird abgesch/ossen mit Hinweisen au/ den methodischen Einsatz von
Bi/dern (in Büchern), Präparaten, ModeZ/en, Fi/men, ScW/erase/zen/I/Meo und Bund-
/wniaendungen sowie, Zasf but not /east, von ScWwatzäZzz/äern. Deren «Lehrwerf»
bewusst zu machen, war legitime Absicht im Lahre, da das .Schweizerische SchuZwandbiZ-
derwerh au/sein 50/ä/triges Dasein und Wirhen ztzrücLZz/zcLezz bann.
Damit ist die Serie von Beiträgen zur Arbeit mit dem SSW vorerst abgesch/ossen.

5. Bilder in Büchern
Viele Familien verfügen heute über eine
reich ausgestattete Bibliothek. Kinder ha-
ben oft selbst schon eine Anzahl Bücher,
die im Unterricht verwendet werden kön-
nen und die sie auch gerne mitbringen.
Im Schulzimmer sollte ein Platz bestimmt
werden, wo die Schüler ihre Bücher hinle-

gen können. Hier stehen sie dann allen
Interessierten zur Verfügung. Ideal wäre
es, dafür einen Gruppenraum oder eine
Leseecke reservieren zu können. Der
Schüler wäre dadurch animiert, sich in Ru-
he mit diesen Werken auseinanderzu-
setzen.
Voraussetzung für die Benützung von
Sachbüchern ist natürlich, dass die Schüler
gelernt haben, damit umzugehen, dass sie

zum Beispiel in der Verwendung von
Sachwortregister und Inhaltsverzeichnis
angeleitet wurden. Da die Schüler oft eine
sehr enge Beziehung zu ihren eigenen Bü-
ehern haben, sind sie gern bereit, aus ei-
nem Kapitel ihres Buches zu referieren.
Solche kleine Vortragsübungen sollten
sorgfältig eingeführt und geübt werden.
Bei der Besprechung der Arbeiten sollten
Alternativen aufgezeigt, diskutiert und
wenn möglich auch ausprobiert werden.

6. Präparate, Sammlungen
An Präparaten, z.B. von Insekten und
Vögeln, lassen sich vor allem der Körper-
bau und Einzelmerkmale der Tiere genau
beobachten.

Das Studium von Präparaten kann in ver-
schiedenen Situationen sinnvoll sein: wenn
wir ein Tier in Wirklichkeit gesehen ha-
ben, es aber wegen der Distanz oder der
raschen Bewegung nicht genau beobach-
ten konnten, oder wenn wir ein verwand-
tes Tier betrachtet haben und nun mit dem
Präparat eines anderen Tieres vergleichen
wollen. Die Schüler können am Präparat
auch Einzelheiten beobachten, die sie
dann in der freien Natur wieder entdek-
ken. Wie Bilder und Dias, so können auch
Präparate ein Gespräch anregen und zum
Protokollieren von Detailuntersuchungen
Anlass geben. Fruchtbar ist oft ein Ver-
gleich des Präparates mit entsprechenden
Bildern.
Ein Präparat lässt sich auch einsetzen,
wenn die Schüler bereits verfügbares Wis-
sen anwenden sollen. Wir haben beispiels-
weise das Thema Vögel zu erarbeiten. Die
Schüler haben gelernt, dass Vögel ver-
schiedene Schnäbel und ganz verschieden
geformte Füsse haben. Sie sollen nun auf-
grund eines Präparates die Umwelt, die
Lebensgewohnheiten, die Nahrung des
Tieres usw. bestimmen.

Das Verg/ezc/zen vmc/tzet/ener Präparate
Manche Kennzeichen eines Tieres oder
einer Pflanze fallen erst auf, wenn sie mit
andern verglichen werden. Der Vergleich
gibt den Schülern ausserdem die Möglich-
keit, selbst Kriterien herauszufinden, mit
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Hilfe derer Tiere unterschieden und einge-
teilt werden können.

Beispiele:
Wir haben Präparate von zwei verschiede-
nen Vögeln vor uns. Die Schüler erhalten
drei Beschreibungen von Lebensgewohn-
heiten, Lebensräumen usw. Sie haben die
Aufgabe, die verschiedenen Beschreibun-

gen einzeln oder gruppenweise den betref-
fenden Präparaten zuzuordnen und ihre
Wahl zu begründen. Wir stellen Modelle
von hunde- und katzenartigen Tieren auf.
Die Schüler sollen zusammenstellen, was
zusammengehört, und das Arttypische zu
formulieren versuchen. Solche Vergleiche
eignen sich sehr gut für Gruppenarbeiten.
Verschiedene Schüler sehen Verschiede-

nes; die Beobachtungen können am Ob-
jekt selbst verifiziert werden.

Der BesMc/i von Samm/ungen
Grössere Schulen und Museen verfügen
über ausserordentlich informative natur-
kundliche Sammlungen, die einen Ein-
blick in die Vielfalt der Tier- und Pflanzen-
weit vermitteln. Der Schüler lernt Samm-
lungen als eine Erweiterung seiner unmit-
telbaren zoologischen und botanischen
Umwelt erkennen und schätzen. Wenn
ihm solche Sammlungen und die verschie-
denen Möglichkeiten der Besichtigung
vertraut werden, wird er auch später wie-
der den Weg ins Museum finden.

Methodische Hin weise
Die Schüler sollen auf die Exkursion vor-
bereitet werden. Sie sollen wissen, was sie

erwartet und wie gearbeitet wird. Sie stu-
dieren eventuelle Arbeitsaufgaben und
vergewissem sich, ob sie über die Arbeits-
techniken und über die übrigen Vorausset-

zungen verfügen. Beim Besuch der Samm-

lung selbst ergeben sich verschiedene Ar-
beitsmöglichkeiten :

- Der Lehrer oder ein Fachmann führt die
Schüler durch die Sammlung.

- Bei grossen Klassen drängt sich viel-
leicht eine Trennung auf. Während die
einen durch die Sammlung geführt wer-
den, lösen die anderen gruppenweise
bestimmte Aufgaben. Diese Aufgaben
müssen sehr präzis formuliert sein, da-
mit sich der Schüler nicht verliert in der
Fülle der Information, die eine Samm-
lung anbietet.

- Der Besuch einer Sammlung weckt viele
Fragen. Sie sollen, wenn immer mög-
lieh, an Ort und Stelle beantwortet wer-
den. Oft sind es ja Detailfragen, die das
Vorhandensein des Objektes erfordern.

- Nach der Besichtigung können die wich-
tigsten Eindrücke in einem Gespräch
ausgetauscht werden. Der Bezug des

Neuen zum bereits Gelernten wird da-
mit herausgestellt.

- Die Schüler können nachträglich auch
Gruppenberichte verfassen, für die sie
bei der Besichtigung Informationen ge-
sammelt haben.

- Aufgrund der erweiterten Kenntnisse
wird die künftige Arbeit gemeinsam ge-
plant.

Besichtigungen können - wie Lehrausgän-
ge - an verschiedenen Stellen der Unter-
richtseinheit eingesetzt werden. Gestal-
tung und Auswertung werden entspre-
chend verschieden sein.

Erfahrungsgemäss haben viele Schüler
nach einem solchen Besuch das Bedürfnis,
die Sammlung auch mit ihren Eltern zu
besichtigen.

7. Modelle
An Modellen erscheint ein Sachverhalt
aufs Wesentlichste stilisiert. Mit ihrer Hil-
fe können wir den Schülern Dinge zeigen,
die sonst den Sinnen nicht mit dieser Deut-
lichkeit zugänglich sind. Nur ein Modell
kann uns beispielsweise verständlich ma-
chen, wie es einem Vogel gelingt, sich
sofort festzuhalten, wenn er sich auf einen
Ast niederlässt.
Besondere Bedeutung haben Modelle in
den oberen Schulstufen. Auf den mittleren
Stufen begnügen wir uns meist mit dem,
was wir unmittelbar vor Augen haben. Wir
wagen uns hier nicht bis zu Einzelheiten
und Zusammenhängen vor, die den Schü-
1er überfordern würden.

Mef/îorfùc/ie Hinweise

- Der Lehrer demonstriert den Ablauf ei-
nes Prozesses, den die Schüler gleichzei-
tig zu beschreiben versuchen.

- Die Schüler führen am Modell einen
Versuch gruppenweise durch.

- Sie bauen das Modell ab und wieder auf
und benennen dabei die einzelnen Teile.

- Einfache Modelle können im Werkun-
terricht nach Anleitung selbst herge-
stellt werden.

8. Filme
Apparate für Filmprojektion sind in den
meisten Schulhäusern vorhanden; die Fil-
me selbst sind bei Verleihstellen erhält-
lieh. Was über Diapositive gesagt wurde,
gilt auch hier: Es ist zweckmässig, bei je-
der Unterrichtseinheit zu vermerken, wel-
che Filme dazu verfügbar sind und wie sie

auf der entsprechenden Stufe eingesetzt
werden können. Diese Arbeit sollte in Ar-
beitsgemeinschaften bei Visionierungssit-
zungen mindestens vorbereitet werden.
Solche Veranstaltungen könnten zum Ziel
haben, möglichst viele Filme anzusehen
und kurz darüber zu diskutieren oder aber
wenige Filme kennenzulernen und dafür
methodische Möglichkeiten des Einsatzes
ausführlich zu erarbeiten. Dabei kämen
wohl keine pfannenfertigen Rezepte her-

aus, sondern Hinweise, die jedem Lehrer
weiterhelfen könnten.
Unterrichtsfilme können wie andere Ver-
anschaulichungsmittel an verschiedenen
Stellen einer Unterrichtseinheit eingesetzt
werden. Bestimmende Faktoren sind: In-
halt des Films, Ziele der Filmarbeit,
Kenntnisse und arbeitstechnische Voraus-
Setzungen der Schüler.

Der H/m a/s /m/m/s am An/ang
einer Tei/arheit
Setzt der Lehrer den Film am Anfang der
Arbeit an einem Teilthema ein, so werden
sich nachher eher unpräzise und stark di-
vergierende Fragen ergeben. Da die Situa-
tion hier noch sehr offen ist, hat der Schü-
1er die Möglichkeit, bei der Beobachtung
und im Gespräch von seinen persönlichen
Anliegen auszugehen. Der Lehrer erhält
dadurch wichtige Hinweise über seine In-
teressenlage.
Die Fragen der Schüler werden notiert, sie

dienen zur Planung der weiteren Arbeit:
Was haben wir im Film gesehen? Wie lässt
sich das Gesehene erklären? Wie lässt es

sich festhalten? Welche Fragen hat der
Film beantwortet? Welche Fragen hat er
aufgeworfen?
Die Arbeit, die an den Film anschliesst,
kann sehr verschieden gestaltet werden:

- Einzelfragen, die sich beim Betrachten
des Films gestellt haben, werden zuerst
mündlich mit Hilfe von Veranschauli-
chungen (Grafiken, Wandtafelskizzen)
behandelt, damit die betreffenden Sze-

nen im Film bei einer weiteren Vorfüh-
rung verständlich werden.

- Wir lesen einen Text, der uns Erklärun-
gen und zusätzliche Informationen gibt.

- Wir zeigen einzelne Aspekte des Films
in Bildern, Dias usw.

Der Fi/m während tier Arbeit
an einem Thema
Oft müssen für ein Verständnis des Films
zuerst Voraussetzungen geschaffen wer-
den. Der Film wird dann erst im Verlauf
der Arbeit eingesetzt. Die Metamorphose
des Schmetterlings beispielsweise wird zu-
erst wohl eher an Bildern und Skizzen
erklärt und anschliessend erst im Film ge-
zeigt werden. Der Film belebt, bereichert
und konkretisiert dann das Vorangegan-
gene.

Der Fi/m am Sch/uss derArbeit
Wenn wir den Film erst am Schluss als

Abrundung und Zusammenfassung einset-

zen, was sehr oft gemacht wird, verzichten
wir auf eine eigentliche Arbeit mit diesem
Medium. Auch in diesem Fall sollte ein
kurzes Gespräch nachfolgen, das den Be-

zug zum früher Gelernten ausdrücklich
herstellt. Der Film ist für den Unterricht
dann besonders wertvoll, wenn er mehrere
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Male eingesetzt werden kann. Die Schüler
erfahren, dass sie jedesmal mehr wahrneh-
men. Die einzelnen Vorführungen sollten
einander aber nicht unmittelbar folgen.
Ein idealer Einsatz ist allerdings nicht im-
mer möglich. Filme werden begreiflicher-
weise nicht für beliebig lange Zeit ausge-
liehen; sie werden, gerade wenn sie gut
sind, oft von vielen Lehrern gleichzeitig
verlangt.

Viele Sendungen passen zeitlich und the-
matisch unter Umständen nicht in das je-
weilige Stoffprogramm. Die Sendung läuft
ab, und wir haben nicht die Möglichkeit,
sie zu unterbrechen oder zu wiederholen.
Eine intensivere Verarbeitung ist daher
kaum möglich.
Der Bildschirm ist recht klein und die
Qualität des Bildes, verglichen mit der des

Films, oft ungenügend.
Durch das Aufkommen des Videorekor-
ders hat sich die Situation allerdings
grundlegend geändert. Er erlaubt die Spei-
cherung und die beliebig häufige Darbie-
tung von Sendungen. Damit sind die di-
daktischen und methodischen Nachteile
behoben; die qualitativen Nachteile ge-
genüber dem Film bleiben allerdings be-
stehen.

10. Rundfunksendungen
Im Schulfunk und in Jugendsendungen
werden häufig Themen aufgegriffen, die
wir auch im Unterricht behandeln oder
behandeln sollten. Die Anziehungskraft
des Fernsehens ist allerdings so gross, dass

diese Sendungen oft zuwenig betrachtet
und zu selten im Unterricht eingesetzt
werden. Wir verzichten damit auf eine

wichtige Möglichkeit: die Übung im ge-
nauen Zuhören.
Wir können die Sendungen meist nur dann

richtig einsetzen, wenn wir sie speichern.
Manche Verleihstellen übernehmen diese

Aufgabe für uns. Es würde sich lohnen,
zusätzlich in einzelnen Gemeinden oder
Regionen Mediotheken aufzubauen. Ein
Lehrer könnte dafür verantwortlich sein,
die verschiedenen Sendungen auf Ton-
band aufzunehmen und eine Kartei zu ge-
stalten. Auch seine Kollegen könnten die
Arbeitsmaterialien, die sie selbst herge-
stellt haben, dort deponieren.
In Schulfunkzeitschriften werden Sendun-

gen angekündigt und besprochen. Auch
Materialien, die zur Verfügung stehen,
sind darin genannt.

A/ef/todwc/ie Hinweise
Wie andere Medien kann auch der Rund-
funk im Unterricht sehr verschieden einge-
setzt werden: als Motivation zu Beginn
einer Unterrichtseinheit, zur Erweiterung
des Themas im Verlauf der Arbeit oder
gegen den Schluss als Wiederholung und
Vertiefung.
Das aufmerksame, produktive Hinhören
will gelernt sein. Wenn wir uns nicht genau
überlegen, was es braucht, um den Inhalt
einer Sendung wirklich aufzunehmen, be-
steht die Gefahr, dass wir unsere Schüler
überfordern. Wir nennen einige Arbeits-
möglichkeiten, die ein schrittweises Ler-
nen dieser Technik ermöglichen:

- Wir geben den Schülern einen allgemei-
nen Überblick über die Sendung; wir
zeigen ihnen, wie sie aufgebaut ist. Den
Aufbau halten wir in Stichworten oder

als Grafik an der Wandtafel fest, damit
wir während der Sendung darauf hin-
weisen können.

- Wir hören uns die Sendung in Abschnit-
ten an und fügen dazwischen kleine Ge-
spräche ein, die den Schüler anregen
sollen, das Gehörte in seiner Sprache zu
formulieren, Fragen zu stellen und sich
Analoges einfallen zu lassen.

- Wir können auch schriftliche Aufgaben
vorbereiten, die die Schüler einzeln
oder in Gruppen lösen. Bei diesem Vor-
gehen ist es besser, wenn die Schüler
keine Stichworte notieren, sondern le-
diglich aufmerksam zuhören.

- Wir werden die Abschnitte allmählich
grösser werden lassen, bis schliesslich
eine halbstündige Sendung ohne Unter-
bruch angehört werden kann.

- Die Schüler lernen während der Sen-

dung, Stichworte aufzuschreiben, an-
hand derer sie nachher das Ganze re-
konstruieren können. Wir verlangen da-
mit viel von ihnen: Sie sollen das We-
sentliche herausmerken, es schnell no-
tieren und gleichzeitig mit einem Ohr
noch hinhören, damit weitere Informa-
tionen nicht verlorengehen.

11. Schulwandbilder
Verschiedene Verlage bieten grossforma-
tige Schulwandbilder an. Diapositiven ge-
genüber haben sie den Vorteil, dass man
sie während längerer Zeit vor der Klasse
hängen lassen kann. Da sie meist recht viel
auf einmal zeigen, werden sie eher gegen
den Schluss als am Anfang einer Unter-
richtseinheit eingesetzt.
Die übersichtlichen, grossformatigen far-
bigen Darstellungen zeigen oft Details,
die, modellhaft herausgehoben, besser zu
beobachten und zu erläutern sind als die
entsprechenden Einzelheiten an realen
Objekten.

Mef/iodiscfte Hinweise

- Die Schüler suchen, nach Beobachtun-

gen am realen Objekt, die Entsprechun-
gen auf dem Wandbild. Eine Gruppe
kann den Auftrag erhalten, das Bild zu
studieren und dann der Klasse zu er-
klären.

- Wir lassen das Bild während längerer
Zeit vor der Klasse hängen und repetie-
ren mehrmals im Verlauf der Arbeit das

erworbene Wissen. Die Schüler können
frei über das berichten, was sie sehen.
Sie können sich auch gegenseitig Aufga-
ben stellen, indem sie auf bestimmte
Teile der Abbildung hinweisen usw.
Die Kommentare zu den Schulwandbil-
dem können dabei dem Lehrer wie den
Schülern eine Hilfe sein.

Das Schweizerische Schulwandbildwerk
bietet uns eine Fülle guter Schulwandbil-
der für verschiedene Fächer an. Nützen
wir sie als ein wertvolles Hilfsmittel neben
andern. 0E

Einige Mög/icft&eifen des Umgangs
m/7 Fi/men
Die Arbeit mit Filmen und an Filmen ist
recht schwierig. Schüler und Lehrer müs-
sen über entsprechende Arbeitstechniken
verfügen. Hiereinige Möglichkeiten:
Der Lehrer gibt vor der Vorführung des
Films gezielte Aufgaben, die von den
Schülern einzeln oder in Gruppen bearbei-
tet werden. Die Ergebnisse werden dann
mündlich oder schriftlich der Klasse vorge-
stellt.

- Die Schüler bekommen eine grafische
Darstellung, die den Ablauf des Films
wiedergibt. Sie sollen einzelne Teile im
Film wiedererkennen und eine Legende
zur Grafik erstellen.

- Die Schüler erhalten Arbeitsaufgaben
zu einzelnen Teilen des Films. Der Leh-
rer zeigt nur diese Teile und gibt nach-
her genügend Zeit für Notizen. Wäh-
rend des Films Notizen zu machen, ist
zu schwierig.

- Wenn die Schüler mit dem Film vertraut
sind, können wir ihn ohne Ton laufen
lassen. Die Schüler kommentieren die
Bilder. Wenn wir dabei gruppenweise
arbeiten und die einzelnen Reportagen
auf Tonband aufnehmen, können wir
schliesslich verschiedene Fassungen ver-
gleichen. Solche Übungen zeigen den
Schülern, wie verschieden wahrgenom-
men, formuliert und interpretiert wird.

Die Schüler schreiben eine Zusammenfas-

sung des Films. Auch hier lassen sich ein-
zelne Versuche miteinander vergleichen.
Ein weiterer Vergleich mit der offiziellen
Beschreibung auf der Karteikarte kann
sehr aufschlussreich sein.
Aus dem Gesagten geht hervor, dass Fil-
me im Unterricht sowenig wie Dias ein
Unterhaltungsmittel sind.
Viele Schüler interessieren sich auch für
die technischen Aspekte der Herstellung
und Projektion von Filmen. Der Lehrer
sollte auf diese Fragen eingehen und die
Gelegenheit zur Behandlung medienkund-
licher Themen ergreifen.

9. Schulfernsehen und Videosystem
Das Schulfernsehen bietet praktisch die
gleichen Möglichkeiten wie der Unter-
richtsfilm, es hat aber den Vorteil, dass es

in seinen Sendungen aktuelle Probleme
aufgreifen kann. Dem stehen einige ge-
wichtige Nachteile gegenüber:
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Schweizer multinationale Unter-
nehmungen in Drittweltländern
Oer Tife/ dieser .Yammer von «ßi'/äwng nnd Mrtsc/ia//» war T/iema der Tagung, we/c/ie
der Verein /«gend and Wirtsc/ia/f geweinsam mi( dem Sc/iweizeràc/ien Le/irerverem am
7. OTtober 7955 m den Räamen der V/7A-Z,efrensversic/ienwgs-Gese//sc/i// m Zuric/t
darc/îge/iï/iri bar.
Über die Tagwng .schreiben wir /«'er n/c/if, denn «nser Zi'e/ i'si, die 7n/orma«'onen z«m
gesle/Te« 77iema vor a/fem /wr die t/raierri'c/ifspraxis aw/z«arbeifen. Die A«swa/i/ der
vermi'ße/fen /n/za/ie ans den 7ag«ngs«nfer/agen er/o/gf nic/ir im Sinne emes 7agnngs7)e-
richres, sondern im f/in/dicA: er«/' Geogro/ie und LebensTimäe im Lnrerr/c/ü der Oberstw/e.
& versie/ü sic/i von se/bsf, dass die Texte /«'er noc/i ni'c/if in der Torrn sind, wie sie dem
Sc/i«/er wei'tervermi'fte/t werden Tonnen. Daz« bi'elen wir «nsere Arbei7sb/à'«er an. Wo es

«ns nötig sc/«'en, warden die Tagimgsim/er/age« darc/i weiteres Materia/ ergänzt. Die
Trage, ob das T/iema Oöersta/ensc/ia/er einspreche, Tonnen wir mit einiger .S'i'c/ier/iei't

beantworten; Dm/ragen (it. a. darc/i das IVi'rtsc/ia/fspääagogisc/ie /nsti'taf der 7/oc/isc/ia/e
St. Gei//enJ bestätigen ein /«feresse vie/er/agend/i'c/ier/«r Trob/eme der Dri'ttwe/f/änder.
Zwar wissen wir aac/i - and dies sc/iei'nt aa/ den ersten ß/i'cT ein Wi'ders/irac/i zar eben

Lernziele

Allgemeines Richtziel
Die Schüler lernen die Präsenz von
Schweizer Unternehmen in Entwicklungs-
ländern kennen, den Stellenwert der dorti-
gen Niederlassungen für die Schweizer
MNU (multinationale Unternehmungen)
und für das Entwicklungsland: Vorteile,
Nachteile, Folgen.

Lernziele im einzelnen

- Der Schüler lernt einige multinationale Un-
ternehmungen (MNU) und ihre Produkte
kennen.

- Der Schüler versteht einige wichtige Gründe
für die «Multinationalisierung» von Unter-
nehmen.

- Der Schüler hat einige Einblicke in Probleme
multinationaler Unternehmungen in Ent-
wicklungsländern.

- Der Schüler kennt einige wichtige Leistungen
von MNU in Entwicklungsländern und weiss

auch, was von anderer Stelle geleistet werden
muss.

- Der Schüler kann die Bedeutung der Präsenz

von MNU in Entwicklungsländern für die
Schweizer Volkswirtschaft abschätzen.

- Der Schüler kennt einige wichtige Aspekte
der Nord-Süd-Problematik und kennt auch
wesentliche Schwierigkeiten, die sich der Lö-
sung von Problemen entgegenstellen.
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geznac/z/en FesZ.s/e//ung 2« .se;« -, rfass /ugenrf/z'c/ze nzc/zZ weniger part;/c«/aràr«c/i denken
a/s andere; dam/Z sie .sic/; /ur e/ne Sac/ze engagieren, /nassen s/e (norma/erwe/se) persön/zc/z
he/ro/fen se/n. Di nun F.vo/zk, rf/e Faszzna/zon des Fre/ndar/zgen orfer e/n gesundes
Gerec/irfg/cerfige/w/;/ /ar rf;'e nzazer/e// Fenac/;fe;7;gfe« d/eser We/z wrs/jr«Mg/;c/!er Beweg-
grand sei, wzc/z/zg e;>; /n/eresse/ar rf/e Proh/e/ne rfer dr/7/en We/z we/ferzw/wftren.
Fe; Sc/za/ern zs/ rfa.s Ge/a/z/ znezsz grow, rf/e Sac/zkennZn/s e/zer k/e/n. Sie wissen, dass eine

ganze Bez'/ze von Sc/rwe/zer UnZerne/z/nen A7erfer/a.s.swngen /n rfer drz'Z/en VVe/f /zaöen; ,v/e

/zähen ge/e.sen, dass w/r dor/, wo rf/e Ar/nur am verhrez/e/sZen zs/ an/ rfer We/Z, ganz gu/e
Gesc/zä/Ze mac/zen. Daw nzz/un/er aac/z ma.s.s/ve Ver/as/e verhac/zZ werrfen müssen, n/mm/
man wen/ger zar Fenn/n/s a/s Fä//e, wo efwa.s Zec/znzsc/z sc/z/e/ge/zZ anrf Menic/ien za
,SY7iarfen kommen. Sc/zne// werrfen rfann unsere Ma/Z/s a/s Azzshea/er Zax/erZ, was ange-
s/c/z/s rfes /n/or;na;/ons.s7anrfes a«c/z vers/änrf/zc/z zs/. Dass rf/e Proh/enze n/c/zZ so e/n/ac/z
//egen, warrfe rfarc/z rf/e Be/era/e am 4. Ok/oher manc/zem War. Man mass rf/e Zasammen-
/zänge sc/zon ga/ kennen, am rf/e Przzse/zz von Sc/z we/zer Ma/f/s in FnZn'/c/c/angs/änrfern
sac/zgemäss anrf o/zne z'rfeo/og/sc/ze Br///e hearZez/en za können. /F

volkswirtschaftlichen Zwängen zurückzu-
führen, die sich zum Teil auch bei andern
multinationalen Wirtschaftssystemen
(z. B. dem niederländischen, dem schwedi-
sehen, dem japanischen) vorfinden: Wenn
das Land zu klein ist (wenig Absatz), wenn
es ihm an gewissen Hilfsquellen (Rohstof-
fen) fehlt oder wenn der geografische
Standort ungünstig ist (kein Zugang zum
Meer), muss durch eine sinngemässe wirt-
schaftliche Organisation das Fehlende
kompensiert oder das Hemmende abge-
baut werden. Genauso verfahren alle
Wirtschaftssysteme, nicht nur das Schwei-
zerische. Geschähe das nicht, so wären
weder die wirtschaftliche Existenz der Be-
völkerung noch die politische Gemein-
schaft des Staats gesichert.

Einstiegsmöglichkeiten

Variante 1

F/assengespräc/z///azzsaa/gahe; Erstellung
einer Liste von Produkten, die auf Multi-
nationalität einer Unternehmung schlies-
sen lassen: Philips Radiorecorder made in
Austria, Rossignol-Skis made in Spain,
GM-Autos made in Germany usw. Frage:
Warum multinational?

Variante 2
Man beschafft sich einige Prospekte anrf/
orfer /a/zresher/c/zZe von nza/Zz'naZz'ona/en

Un/erne/znzungen, studiert sie, stellt Fra-

gen zusammen, schreibt einer MNU (In-
formationsabteilung) einen Brief...

Variante 3

Wir lesen mit den Schülern einen Fex/, der
möglichst lebensnah die Tätigkeit einer
Schweizer MNU in einem Entwicklungs-
land schildert (z.B. «Nestlé in Indien»).

Es vers/e/zi sz'c/z von se/hsZ, dass unsere
Vorsc/z/äge a«c/z a/s Sequenzen vers/anrfen
werrfen können, rf/e, y'erfe /ür s/c/z, e/nen

Be/frag zur Frarhez/ang rfer Lernz/e/e /ez-

s/en.

Die Schweiz und die Welt
Zwänge und Dränge
/las «D/e Sc/zwe/z waranz?» von Pa«/ Fe//er

Ein multinationales System
Von allen nationalen Wirtschaftssystemen
ist das schweizerische eines der «multina-
tionalsten» der Welt. Die schweizerischen
Unternehmen sind mehr als die meisten
anderen ausserhalb der eigenen Landes-

grenzen tätig. Wer nach Sidney, Kapstadt,
Buenos Aires oder Bangkok fährt und das

Telefonbuch durchblättert, wird mühelos,
gleich wie in London, New York oder
Tokio, die altvertrauten Firmennamen der

Arbeitsblätter
Die Texte, Tabellen und Bilder dieser
Nummer von B+W sind als Informationen
an die Adresse des Lehrers gedacht. Die
Umsetzung für den Unterricht haben wir
auf einigen Arbeitsblättern mit folgenden
Themen vorbereitet:

/. D/e 5'c/z we/zer VF/rfrc/za/f zs/ sc/zon Zange
«zna/Z/naZzona/»

2. Warum gründen Sc/zwe/zer t/nZerae/z-

mangen Merfer/assungen z'n F>rz7/we//-

/ändern
a) zum Be/sp/e/ /VesZ/e z'n /nrf/en
/>) zum Bezsp/e/ GehruderVo/karZ/« Sri

Lanka
3. Die .Sc/zwe/zer Ma/z/narfona/en und rfer

S/aaZ

4. Was /nu/ZznaZzona/e Un/erne/z/n«ngen z'n

rfer rfr/ZZen We/z /e/s/en können

5. Wem ge/zöre« rf/e mu/z/naZ/ona/en Un-
Zerne/zmungen

6. Dr/ZZwe/z/änrfer: e/n a/ZernaZ/ves Fon-
zepZ, se/ne Mög/z'c/zke/Zen und Grenzen

7. Pr/va/e /nvesZ/Z/onen, ö/fenZ/zc/ze Fez-

s/ungen und /////swerke- e/n Verg/ezc/z

S. Frzf/sc/ze Bz/mmen zum F/zema «MAU
und rfr/ZZe We/Z»

grossen schweizerischen Industrie-, Versi-
cherungs- oder Handelsfirmen finden. Das
heisst, dass die schweizerische Wirtschaft
ihre Landesgrenzen weit überbordet, im
Grunde eigentlich «grösser» ist als der ihr
in ihrem nationalen Lebensbereich zuge-
messene Raum. Eine auf die Spitze ge-
stellte Pyramide wäre wohl das beste Sym-
bolzeichen für diese Wirtschaft. Eng und
knapp bemessen auf einem unwirtlichen
Boden in der Heimat, durch kaufmänni-
sehe und technische Leistung «nach oben»
über den «nationalen Zaun» hinaus ausge-
weitet.
Die Multinationalität der schweizerischen
Wirtschaft ist auf eine kleine Zahl von

Warum im Ausland produzieren?
Wirtschaft ist Kräftemessen und Wettbe-
werb; die Schwachen erliegen. Wollten
sich die schweizerischen Unternehmen
darauf beschränken, den eigenen Markt zu

versorgen, ohne das Wagnis des Hinausge-
hens zu riskieren, so kämen die anderen,
die Konkurrenten, von aussen herein. Sie
kommen auch: Bereits werden bei uns ja-
panische, amerikanische und Hongkong-
Uhren zu Hunderttausenden verkauft,
und hätte die schweizerische Uhrenindu-
strie keine festen Positionen im Ausland,
so wäre sie auch im Inland längst vom
Markt verschwunden und hätte das
Schicksal der einst wohlgedeihenden
schweizerischen Automobilindustrie erlit-
ten, die zu schwach war, um den engli-
sehen, amerikanischen und französischen
Konkurrenten standzuhalten. Wenn sich
die schweizerischen Unternehmen nicht
durch starke internationale Positionen ei-
ne ausreichende Leistungs- und Wider-
Standsfähigkeit in technologischer und fi-
nanzieller Hinsicht zulegen können, so
werden sie nicht nur im Ausland, sondern
auch im Inland von der Konkurrenz ver-
drängt. Das ist wirtschaftlicher Sach-

zwang. Ein als Nationalpark geschützter
schweizerischer Wirtschaftsraum wäre exi-
stenzunfähig, weil die Natur hier das Land
ohne Aussenbeziehungen nicht am Leben
erhält.
In der wirtschaftlichen Praxis geht es we-
sentlich darum, durch die Errichtung von
Handelsniederlassungen im Ausland Er-
Zeugnisse schweizerischer Arbeit weltweit
anzubieten, was ohne diese multinationale
«Infrastruktur» von eigenen Vertretungen
und Kontoren nicht geschähe. Durch die-
ses weltweite Angebot schweizerischer Ar-
beitsleistung wird auch weltweit Erfahrung
gewonnen, die wiederum weltweit ausge-
wertet werden kann. Mit der Schaffung
von Produktionsniederlassungen der Indu-
strie im Ausland entstehen Arbeitsplätze
aufgrund schweizerischer Technologie.
1981 zählten die hundert grössten Gesell-
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Multinationale Unternehmungen
und Entwicklungsländer
Neun Fragen zum Thema

Co« Pro/. Dr. Peter Zwei/è/, UraVersifäf Zfir/c/z

1. Die Mehrzahl der multinationalen Unternehmungen (MNU) gehört US-Bürgern
richtig falsch

2. Für die typische MNU fällt das Geschäft mit Entwicklungsländern wenig ins
Gewicht

richtig falsch

3. Im Gegensatz zu den Entwicklungsländern sind geplante Wirtschaften (wie die der
COMECON-Staaten) nicht auf MNU angewiesen

richtig falsch

4. Investition A ist risikofrei und rentiert mit 10%. Investition B (z.B. in einem
Entwicklungsland) läuft ein Risiko von 1:10, am Ende des Jahres abgeschrieben
werden zu müssen. Damit die Investition B mit A gleichwertig ist, muss sie

rentieren mit
8% 10% 15% 20% 25% 30%

5. Die Steuersätze auf Unternehmungsgewinnen liegen sowohl in Industrie- wie auch
in Entwicklungsländern typischerweise bei

10% 20% 30% 40% 50% 60%

6. Jede Regierung muss ihr Budget finanzieren. Gleichzeitig braucht sie (die Mehr-
heit der) Stimmen, falls sie an der Macht bleiben will. Wie fährt sie wohl am
besten:

durch Erheben von Steuern auf einheimischen Firmen
durch Erheben von Zöllen auf Importen und Exporten
durch Erheben von Steuern/Zöllen auf ausländischen Firmen

7. Wenn ein Entwicklungsland die Enteignung von MNU erwägt, so müsste es die
Vorteile gegen die möglichen negativen Konsequenzen abwägen. Aufgrund eines
solchen Abwägens dürfte folgende Branche im Vordergrund stehen:

Bergbau Pharmazeutika Autos, Transportmittel
EDV Banken Versicherungen

8. Es lohnt sich auf alle Fälle für eine MNU, die Lieferpreise der Mutter an die
Tochter in einem Entwicklungsland zu hoch anzusetzen, um den Gewinn zu Hause
anfallen zu lassen

kommt auf die Zölle des Entwicklungslandes an

kommt auf die Zölle des Entwicklungslandes im Vergleich zu den Gewinnsteu-
ern im Heimatland an
Aussage ist generell falsch
Aussage ist generell richtig

9. Der Bürger eines Entwicklungslandes, der sich überlegt, ob er bei einer MNU
arbeiten soll, wägt typischerweise gegeneinander ab

Prestige gegen tiefe Löhne einer MNU
Nationalismusgefühl gegen hohe Löhne der MNU
Hohe Löhne gegen schlechte Ausbildungsmöglichkeiten der MNU

Antworten auf Seite 22/23

schatten rund fünfhunderttausend Be-
schäftigte im Ausland. Diese internationa-
le Verteilung ihrer Tätigkeit ist für die
schweizerische Wirtschaft heute um so le-

benswichtiger, als ihre Forschung - um
international auf der Höhe zu bleiben -
einen Kostenaufwand erfordert, der nur
noch tragbar ist, wenn er international ver-
teilt und abgestützt werden kann. Das ist

technologischer Sachzwang.
Ferner hatte die schweizerische Export-
Wirtschaft immer gegen Marktverschlies-
sungen von Ländern anzukämpfen, die

keine fremden Waren hereinlassen wollten
und folglich Einfuhrschranken (z.B.
Schutzzölle) errichteten. Das ist auch heu-
te noch der Fall. Mehrere Länder verbie-
ten zum Beispiel den Import von Heilmit-
teln und zwingen damit die ausländischen
Hersteller, mit der Fabrikation (meist
auch noch mit einem Teil der Forschung)
in das Land hineinzukommen und daselbst
Zweiggesellschaften zu errichten. Das ist
Standortzwang.
In neuerer Zeit sind viele Entwicklungs-
länder dazu übergegangen, auf ihrem

Staatsgebiet neue Industrien anzusiedeln,
um neue Erwerbsmöglichkeiten und Ar-
beitsplätze zu schaffen, vorhandene Roh-
Stoffe zu verwerten und Steuergelder zu
«produzieren». Solche Industrien können
nicht einfach mit genügend Geld, verfüg-
baren Arbeitskräften und dem Elan der
kollektiven Begeisterung aus dem Boden
hervorgezaubert werden. Was es braucht,
sind Unternehmen als Organisatoren der
wirtschaftlichen Tätigkeit und als Träger
des damit stets verbundenen Risikos.
Auch zu diesem Zweck haben schweizeri-
sehe Unternehmen Zweigniederlassungen
im Ausland gegründet. Der Grund ist der
entwicklungspolitische Industrialisierungs-
zwang.
Diese fernen Ableger schweizerischer
Wirtschaftstätigkeit unterstehen nicht
mehr dem schweizerischen, sondern dem
Recht und Gesetz, sowie - was die Ar-
beitsbedingungen anbelangt - den Ge-

samtarbeitsverträgen des Niederlassungs-
Staats. Als kleines, neutrales Land hat die
Eidgenossenschaft (im Gegensatz etwa zu
Japan oder den USA) keine Druckmittel,
um fremde Regierungen zu zwingen, die
ihrer Macht unterstehenden schweizeri-
sehen Wirtschaftsinteressen zu schützen
oder gar zu privilegieren. Den einzigen
Schutz bilden die internationalen Staats-

Verträge über Investitionen, Doppelbe-
Steuerung, Niederlassung. Aber der allfäl-
ligen Willkür fremder Staatsbehörden sind
die Unternehmen preisgegeben. Sie kön-
nen sich höchstens gegen gewisse politi-
sehe Risiken versichern.

Diese Wirtschaftstätigkeit im Ausland er-
gibt im Gesamten ein die Binnenwirtschaft
ergänzendes komplexes Schema. Denn die
ausländischen Zweigfilialen schweizeri-
scher Gesellschaften sind meist nicht nur
für die Belieferung des Markts im Nieder-
lassungsland selber tätig, sondern auch
weit darüber hinaus durch Export nach
Drittländern. In Frankreich zum Beispiel
waren Mitte der siebziger Jahre in Schwei-
zerischen Industriefilialen gut achtzigtau-
send Personen tätig, also etwa so viel wie
es Erwerbstätige im Kanton Neuenburg
gibt. Diese Schweizerindustrie in Frank-
reich exportiert aber in alle Welt. Die
Filialen der Heilmittelgesellschaften, die
einst gegründet worden waren, weil
Frankreich keine Medikamente aus dem
Ausland hereinlässt, exportieren einen
grösseren Produktionsanteil als die franzö-
sischen Unternehmen der gleichen Bran-
che. Die Filiale einer grossen schweizeri-
sehen Nahrungsmittelgesellschaft ist
Frankreichs grösster Exporteur auf diesem
Gebiet. Von Frankreich aus lieferten
schweizerische Filialniederlassungen
Meerwasserentsalzungsanlagen nach dem
Arabischen Golf. Futtermühlen nach
Kambodscha, Personenaufzüge nach Afri-
ka. Das schafft Arbeitsplätze und Ver-
dienst. •
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Schweizer multinationale Unternehmungen
und der Staat
Von Dr. Ro/anrf Lempett, ßw/tcfeya/nf/ür Zussenwirtecba//

Wir wollen hier auf drei Fragenkreise ein-
gehen:

- Bedeutung der multinationalen Unter-
nehmen für die schweizerische Wirt-
schaft;

- Bedeutung von Niederlassungen Schwei-
zerischer multinationaler Unternehmen
für die Gastländer der dritten Welt;

- Politik und Massnahmen des Bundes im
Bereich der multinationalen Unter-
nehmen.

Wer von Schweizer Multis hört, denkt in
der Regel zuerst und vor allem an unsere
weltbekannten Firmen wie /VesZ/é, C/ba-
Geigy oder auch an unsere Großbanken.
Sicherlich sind deren praktisch weltweite
Netze von Niederlassungen und Produk-
tionsvolumen beeindruckend. Die 15

grössten schweizerischen multinationalen
Unternehmen produzieren im Ausland
wertmässig mehr, als gesamthaft von der
Schweiz an Gütern und Dienstleistungen
exportiert wird.
Diese Grössenordnungen dürfen uns aller-
dings nicht dazu verleiten, unter dem Be-
griff «Multis» lediglich solche Riesen zu
verstehen. Gerade die Schweiz ver/agi
über eine beträchtliche Zabi von Ueinere«
and ntifderen I/nfernebmen mit Meder/a.v-

sangen im Aas/and. Wenn auch politisch
kaum spektakulär, gegen aussen nur wenig
in Erscheinung tretend, gehören sie
ebenso in die Familie der multinationalen
Unternehmen und dürfen in einer sachli-
chen Diskussion nicht ausser acht gelassen
werden.
Z/s Demes Land ist die Scbwe/z nicb/ nur
im //andei stark aas/attdabbängig, sondern
aucb investitionsmässig mit dem Zasiand
au/s engste vet/Zocbfen. Sie rangiert weit-
weit hinter den Vereinigten Staaten von
Amerika und Grossbritannien und knapp
hinter der Bundesrepublik Deutschland
und Japan an 5. Stelle. Während ein be-
trächtlicher Teil der schweizerischen Inve-
stitionen in andere Industrieländer fliesst,
ist der Zu/Zuss ttacb der dritten We/t trotz-
dem nicht unbedeutend. So liegen beispiels-
weise, nach Angaben der Gastländer, die
schweizerischen Investitionen in Brasilien,
Südkorea und Ägypten an 4. Stelle.

1. Bedeutung der multinationalen
Unternehmen für die schweizerische
Wirtschaft
Den multinationalen Firmen kommt in un-
serer Wirtschaft als Arbeitgeber, als Ex-
porteur sowie als Forscher und Entwickler
eine bedeutende Stellung zu. Gerade ihr
Beitrag zur Aufrechterhaltung der techno-
logischen Konkurrenzfähigkeit unserer In-

dustrie ist wesentlich, namentlich wenn
man auch bedenkt, dass Forschung und
Entwicklung in der Schweiz zum grössten
Teil von der Privatwirtschaft getragen wer-
den. Bekanntlich stehen dafür in anderen
Industriestaaten gewichtige staatliche Mit-
tel zur Verfügung.
Wirken s/cb die v/e/en schweizerischen
Mu/iis nicht ancb nachiei/ig /ür unsere
Wirfscha/f aas? Sicherlich sind Ihnen die
Polemiken der siebziger Jahre noch in
Erinnerung, als namentlich der Export von
Arbeitsplätzen gebrandmarkt wurde. In
der Tat beschäftigen unsere multinationa-
len Unternehmen im Ausland eine ein-
drückliche Zahl von Arbeitskräften. In der
modernen interdependenten Wirtschaft
stellt sich indessen die einfache Aiternati-
ve zum Werkplatz Schweiz kaum mehr.
Vie/mehr gebt es im borten internationalen
Wettbewerb äaram, eigent/icbe Gesamtpa-
kefe anfernebmeriscber Leistungen anza-
bieten, wobei die Präsenz am Markt, der
gerade in Entwicklungsländern durch Ein-
fuhrrestriktionen und -verböte äusserer-
dentlich schwer zugänglich ist, durch die

Errichtung von Niederlassungen im Vor-
dergrund steht. Diese grenzüberscbreiten-
de Ausrichtung der Dnfernebmenstätigkeit
dient a/so im Ende//ekf aucb der Sicherung
einheimischer Zrbeitsp/ätze. Dass dabei
auch im Ausland und gerade in Entwick-
lungsländern Beschäftigungsmöglichkei-
ten geschaffen werden, sollte die Schweiz

eigentlich nicht stören.

2. Bedeutung von Niederlassungen
schweizerischer multinationaler
Unternehmen für die Gastländer der
dritten Welt
Die nachfolgenden Ausführungen basie-

ren auf Kontakten mit Vertretern der drit-
ten Welt über Fragen, die die multinatio-
nalen Unternehmen betreffen. Solche -
teilweise recht enge Kontakte - ergeben
sich namentlich in Verhandlungen über
bilaterale Investitionsschutzabkommen
und multinationale Verhaltenskodizes für
multinationale Unternehmen einerseits
und über den internationalen Technolo-
gietransfer anderseits.
Wie im Handel wird es auch im Investi-
tionsbereich immer problematischer, die
Lntwick/ungs/änder a/s homogene Länder-
kaiegorie zu betrachten: Die Wirtschafts-
und Interessenlage der einzelnen Länder
ist zum Teil grundverschieden. Staaten wie
Brasilien und Indien sind selber zu Ur-
sprungsländern von wichtigen multinatio-
nalen Unternehmen geworden; die mei-

sten Länder Schwarzafrikas vermögen
kaum Direktinvestitionen, weder von den
Industriestaaten noch von den fortge-
schrittensten Entwicklungsländern, anzu-
ziehen.

Immerhin besteht ein gemeinsamer Ven-
ner: Die wachsende Bedeutung, die den
aus/ändischen .Investitionen /ür den Lnt-
wick/ungsprozess beigemessen wird. Das
ausländische Kapital stellt eine günstige
Aussenfinanzierung dar, was angesichts
der hohen Verschuldung dieser Staaten
besonders ins Gewicht fällt. Nicht nur ent-
fällt die für Kredite oft erdrückende Zins-
last, auch das Problem der Rückzahlung
stellt sich nicht. Eine sachliche Gesamt-
Würdigung hat selbstverständlich noch
weitere Gesichtspunkte zu berücksichti-
gen, wie beispielsweise Exportverstär-
kung, Importsubstitution und ergänzende
Darlehen sowie Kredite. Abgesehen vom
Bedarf an Kapital besteht ein grosses und
wachsendes Interesse an ausländischer
Technologie.

Es ist daher verständlich, dass viele Ent-
wicklungsländer Vorkehrungen treffen,
um vermehrt D/rekfmvesü'acmen anzuzie-
hen. So wurden in den letzten Jahren Inve-
stitionsgesetze verabschiedet, der rechtli-
che Schutz des geistigen Eigentums ver-
bessert sowie Erleichterungen für auslän-
dische Investitionen ins Auge gefasst
(Steuererleichterungen usw.).

Nun verfolgt jede verantwortungsbewus-
ste Regierung eines Entwicklungslandes
auch Zie/e, die über die rem wirtscha/t/i-
eben Interessen hinausgehen; Pflege der
soziokulturellen Strukturen, ausländische
Nichteinmischung in innere Angelegenhei-
ten, Vermeidung extremer Auslandabhän-
gigkeiten usw. Diesen berechtigten Anlie-
gen ist Rechnung zu tragen.

Bekanntlich sind Kon/h'kfe um aus/ändi-
sehe Investitionen nichts Neues und be-
schränken sich auch nicht auf Entwick-
lungsländer. So war beispielsweise in den

zwanziger und dreissiger Jahren in Austra-
lien und Kanada die Einstellung zu auslän-
dischen Investitionen gar nicht immer
freundlich. Auch gegenüber amerikani-
sehen Firmen in den fünfziger Jahren war
in Europa eine deutliche Zurückhaltung
zu verzeichnen. Seit der Entkolonialisie-
rung haben sich die Schwierigkeiten indes-
sen deutlich nach den Ländern der dritten
Welt verlagert.

Angesichts der im internationalen Ver-
gleich eher kleineren schweizerischen Un-
ternehmen, die in diesen Ländern weder
über eine wirtschaftliche noch politische
Macht verfügen, sowie deren traditionel-
len Anpassungsfähigkeit stellen sich kaum
ernsthafte Friktionen mit den Regierun-
gen der Gastländer.
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Internationale Entwicklungszusammenarbeit

Kapitalströme aus der Schweiz in Entwick-
lungsländer seit 1970 (in Mio. Franken)

Tab. 1
1)

Kostenträger 1970 1975 1980 1982

1. Oeffentliche
Leistungen zu
Vorzugsbedin-
gungen

2. Leistungen
der privaten
Hilfswerke

3. Andere öf-
fentliche
Leistungen

4. Leistungen
der Privat-x
Wirtschaft

1)

Total

130,5 267,4 412,5 489,6

47,2 82,8 100,2 98,4

20,8 - 12,0 19,8 13,2

435,5 1471,3 3981,2 5847,2

592,4 1809,5 4513,7 6448,4

2)

Kredite zu Marktbedingun-
gen. Es handelt sich um

Nettobeträge. Für die
Jahre, für welche die
Rückzahlungen grösser
sind als die Auszahlun-
gen, ergeben sich Minus-
betrage

Kommerzielle Kredite, In-
vestitionen, Anleihen auf
dem Kapitalmarkt usw.

Quelle: Statistisches Jahr-
buch 1984

Schweizer Unternehmen in Entwicklungsländern
(eigene Gesellschaften oder Gemeinschaftswerke)

Wo? Wer? Anzahl
+ Beschäftigte

Lateinamerika
Argentinien 1,2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10 6 850
Brasilien 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 11 21 950
Chile 1,2, 3, 5, 6, 8, 10 3 800
Kolumbien 2, 4, 5, 6, 8, 10 3 000
Mexiko 1,2, 4, 5, 6, 8, 10, 11 8 850
Peru 1,2, 3, 5, 8, 10 2 100

Uruguay 2, 5, 8, 10 550
Venezuela 1,2, 4, 5, 6, 8, 10 4 150

Afrika
Elfenbeinküste 2,8 600
Ghana 8 700

Kenya 2, 8, 10 400

Madagaskar 8 150

Nigeria 1,2, 3, 5, 7, 8, 10 1 600

Senegal 3,8 200

Zaire 2 80

Asien
Bangladesh 2 50

Hongkong 1,2, 5, 10 400

Indien 2, 5, 8, 9, 10 9 650
Indonesien 2, 3, 5, 8 900

Malaysia/Singapore 1,2, 3, 5, 8,10 1 850

Pakistan 2, 10 700

Philippinen 2, 3, 5, 6, 8, 10 2 250

Thailand 2, 3, 5, 8, 10 350

+ Länderliste unvollständig Legende:
1 Brown Boveri 7 Motor-Columbus
2 Ciba-Geigy 8 Nestlé
3 Elektrowatt 9 Rieter
4 Gebrüder Bühler 10 Sandoz

Quelle: Gesellschaft zur Förderung der schweizerischen Wirtschaft 5 Hoffmann-La Roche 11 Sprecher & Schuh
Zürich, Umfrage bezüglich Tätigkeit in Entwicklungsländern bei schwei- 6 Holderbank
zerischen Unternehmen (auf welche etwa 80% des schweizerischen
Engagements in diesen Ländern entfällt), Zürich 1979.

3. Politik und Massnahmen des tionalen und multinationalen Untemeh-
Bundes im Bereich der men. Mit andern Worten: Von nattona/en

multinationalen Unternehmen und mu/tt'naft'ona/en Unfernchmen wird in
der Schweiz hei« umersch/eä/iches Verba/-

Die schweizerische Gesetzgebung kennt ten erwarfef.
praktisch heine spezifisch an die multina- Auch gegenüber grenzüberschreitenden
tionalen Unternehmen gerichteten Be- Investitionen und Technologietransfers
Stimmungen. So unterscheidet denn auch durch schweizerische Muttergesellschaften
unser Wirtschaftsrecht, d.h. beispielswei- verhält sich der Bund grundsätzlich neu-
se das Wettbewerbsrecht, das Gesell- tral. Er sieht weder Verbote oder Be-
schaftsrecht oder das Steuerrecht, von schränkungen noch allgemeine Förde-
Ausnahmen abgesehen, nicht zwischen na- rungsinstrumente vor.

.Einzig znguns/en der Länder der dritten
IVett /örderf der ßwnd /n ve.vtt'rionen und
Lechno/ogiettnns/erv. Die dafür vorgese-
henen hauptsächlichen Instrumente sind
die folgenden:

• Bilaterale Abkommen über den Schutz
und die Förderung von Investitionen
Im wesentlichen werden in diesen Abkom-
men die vö/hergewohnheüsrec/tt/iche«
Grnndsdrze über den .S'c/uttz aus/ä'nd/scher
Investitionen vertraglich festgehalten. Die
wichtigsten Bestimmungen:

- Gerechte und billige Behandlung der
ausländischen Investitionen (fair and

equitable treatment);
- mindestens Gleichbehandlung des Aus-

länders und seines Eigentums mit dem
Inländer und dessen Eigentum hinsieht-
lieh Rechtsschutzes;

- Anwendung der Meistbegünstigung, so-
fern die Behandlung von Investitionen
eines Drittlandes vorteilhafter ist;

- Enteignung ausländischen Vermögens
nur unter bestimmten Voraussetzungen;

- unbehinderter Transfer der aus den In-
vestitionen erzielten Gewinne in kon-
vertierbaren Devisen;

- obligatorische und bindende Schiedsge-
richtsbarkeit.

Die Schweiz bat bis heute 56 solche Ab-
homme« mii Länder« der dritte« Weif ab-

geschlossen, wovon rund zwei Drittel mit
Länder« zl/rihas.

• Investitionsrisikogarantie
Sie versichert den schweizerischen Inve-
stor gegenüber politischen Risiken in Ent-
Wicklungsländern. Aus verschiedenen
Gründen wurde von dieser Möglichkeit
nur wenig Gebrauch gemacht.

• UNIDO-Büro in Zürich
Auf Wunsch und in enger Zusammenar-
beit mit der UNIDO, der Organisation der
Vereinten Nationen für industrielle Ent-
wicklung, wurde in Zürich ein Büro errich-
tet. Es erteilt u. a. Auskünfte an Entwick-
lungsländer über verfügbare Technologie
und kleine und mittlere Unternehmen als

Investitionspartner in der Schweiz und fi-
nanziert Vorinvestitionsstudien für Inve-
stitionsbeteiligungen an Industrieprojek-
ten in der dritten Welt. Vermehrt werde«
auch Sachverständige aus Entwich/ungs-
/ändern in die Schweiz einge/ade«. Sie tre-
ten mit interessierten Wirtschaftskreisen
direkt in Kontakt und können sich auf
diese Weise ein genaues Bild über Mög-
lichkeiten, Bedingungen und Grenzen der
Zusammenarbeit machen. Die Initiative
des Handelns liegt somit weitgehend beim
Entwicklungsland.
Die Beschaffenheit dieser Instrumente,
die im wesentlichen einen Rahmen dar-
stellen, verdeutlicht die entscheidende Ro/-
/e, die den grossen und h/e/nen mu/finatio-
na/en Unternehme« a/s Le/sttmgsträger in
der Enfwich/ungszusammenarbeit zu-
hommf. Während die öffentliche Hilfe



22 BILDUNG UND WIRTSCHAFT SLZ25,12. Dezember 1985

hauptsächlich Infrastrukturvorhaben und
den ärmsten Entwicklungsländern zugute
kommt, stellt der durch die Privatwirt-
schaft in der Regel nach wirtschaftlichen
Kriterien geleistete Beitrag, der nament-
lieh den mittleren und fortgeschrittenen
Entwicklungsländern zufliesst, eine sinn-
volle und unentbehrliche Ergänzung dar.
Mit anderen Worten: «Die Zusammenar-
beit mit der schweizerischen Wirtschaft er-
laubt dem Bund, deren hohe Innovations-
fähigkeit, Risikobereitschaft, Zuverlässig-
keit und Fähigkeit zur Anpassung an die
Bedürfnisse ausländischer Märkte für die
Entwicklungszusammenarbeit fruchtbar
zu machen. Entscheidend ist, dass der mit
einem Vorhaben angestrebte Zweck mög-
liehst kostengünstig und in einer den Be-
dürfnissen des Partnerlandes angepassten
Art und Weise erreicht werden kann»
(Botschaft über die Weiterführung der Fi-
nanzierung von wirtschafts- und handels-
politischen Massnahmen im Rahmen der
Entwicklungszusammenarbeit vom 14. De-
zember 1981, S. 13).
Die Schweiz misst aber auch der zwischen-
staatlichen multilateralen Zusammenar-

beit grosse Bedeutung bei. So ist sie bei-
spielsweise Unterzeichnerin der «Drei-
gliedrigen Grundsatzerklärung über multi-
nationale Unternehmen und Sozialpolitik»
der Internationalen Arbeitsorganisation in
Genf, der Leitsätze für multinationale Un-
ternehmen der Organisation für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) in Paris, des Übereinkom-
mens zur Beilegung von Investitionsstrei-
tigkeiten zwischen Staaten und Angehöri-
gen anderer Staaten im Rahmen der Welt-
bank. Aber auch an den laufenden multi-
lateralen Bestrebungen nimmt sie aktiv
teil: Im Vordergrund stehen derzeit die
schwierigen Verhandlungen über einen
VerÄa/fensfcodeA: /ür mn/finaü'ona/e Unter-
ne/ttnen im Sc/iosse der UNO. Ziel all die-
ser Bestrebungen ist, den positiven Bei-
trag der multinationalen Unternehmen
zum wirtschaftlichen und sozialen Fort-
schritt fruchtbar zu machen und die

Schwierigkeiten, die aus der grenzüber-
schreitenden Tätigkeit dieser Unterneh-
men erwachsen können, zu beseitigen und
zu überwinden.

Wem "gehören" die Multinationalen Unternehmungen (MNU)

Tab. 3 Zahlenmässige Aufgliederung

Zahl der
Länder mit Zahl der Firmen, nieder-
Niederlassungen gelassen in

EG USA andere Prozent vom
Länder Total Total

1 1 '807 1 ' 136 1 '312 4' 255 44,8

2 783 334 383 1 '500 15,8

3 bis 5 979 441 390 1 '810 19,1
6 bis 10 496 308 160 964 10,3
11 bis 20 294 235 99 628 6,6
Mehr al s 20 173 113 38 324 3,4

Total 4'532 2'567 2'382 9'481 100,0
Prozent 47,8% 27,1% 25,1% 100,0%

NB: Vielfach werden nur Firmen, die in mehr als nur 1 Gastland tätig
sind, als MNU bezeichnet.

Tab. 4 Messung am finanziellen Engagement

Bestand an Direkt-Investitionen im Ausland (in Mrd.S)

1967 1973 1978

Land Betrag Anteil Betrag Anteil Betrag Anteil

USA 56,6 50,4% 101,3 48,9% 168,1 45,2%
BRD 3,0 2,6 11,9 5,8 31,8 8,5
CH 3,7 3,3 10,2 4,9 27,8 7,5
NL 11,0 9,8 15,4 7,4 23,7 6,4
F 6,3 5,3 8,8 4,3 14,9 4,0

Quel le: Fayerweather, J. (1982), International Business Strategy and
Administration, Ballinger: Cambridge MA, S. 9, 10.

Erläuterungen zu den neun
Fragen von Prof. Peter Zweifel
(Seite 19)

1. Nach Schätzungen der UNO (1978*)
haben kanpp 50% der multinationalen
Unternehmungen ihren 5i/z in EG-Lim-
dern, nur 27% in den USA. Sitz in einem
Land bedeutet nicht zwingend, dass die
Firma Eigentum der Bürger dieses Landes
ist.
* Seither nicht wesentlich verändert.

Multis mit Sitz in der Sc/tweiz haben mehr
als 7% des Bestandes in Direktinvestitio-
nen. Umgekehrt sind etwa 7% der Investi-
tionen in der Schweiz in ausländischem
Besitz.

2. Die e//eA:üven Umsätze der multinatio-
nalen Unternehmungen (MNU) in Ent-
Wicklungsländern können schwer ge-
schätzt werden. Immerhin schlägt sich ein
längerfristiges Engagement auch in
Direktinvestitionen nieder. Von diesen ist
der Anteil der Entwicklungsländer als

Zielland nur etwa 30%, was aber immer-
hin über deren Anteil am Welthandel hin-
ausgeht. Umgekehrt sind manche Bran-
c/ten in einigen Enftvickiangs/äntiern hoch-
gradig vom Aas/and hon/roi/ieri. So sind
100% der Aktiva der brasilianischen Au-
tomobilindustrie in ausländischem Besitz.
Aber auch die Kanadier besitzen nur 16%
der Automobilindustrie in ihrem Lande.

3. Die Aussäge ist falsch. Gerade Come-
con-Staafen nehmen sehr oft zu Direktge-
Schäften (Pipelines gegen Erdöl) Zuflucht.
Bei der Vermarktung dieses Öls sind Mul-
tis im Vorteil.

4. /nvesfifionA
Aus 1 Mio. wird nach einem Jahr 1,1 Mio.
Thves/i/ion B
In 90% der Fälle:
Nach einem Jahr 1 Mio. (1 + r). In 10%
der Fälle muss alles auf 0 abgeschrieben
werden.
Wenn Gleichwertigkeit der Investitionen
im Mittel verlangt wird, ergibt sich folgen-
de Gleichung:
1,1 Mio. Fr. 0,9 • (1 + r) • 1 Mio. Fr.
r 20%
In der Vergangenheit haben m vielen En/-
H7ck/»Mgv/ändm! Enteignungen stattge-
funden, so dass erfolgreiche Investitionen
(wie unser Beispiel mit etwa 20% Gewinn)
übers Ganze gerechne/ eine normale Bend/-
/e ergeben.

5. Sogar ein Land wie die BRD kommt im
Mittel der Branchen auf einen Steuersatz

von über 40% des Gewinns. Der gesetzli-
che Steuersatz auf nicht ausgeschütteten
Gewinnen beträgt sogar über 50%. In In-
dien betragen die beiden Steuersätze sogar
rund 60%, in Hongkong hingegen unter
20%. 50% dürfte für beide Gruppen rieh-
tig sein.
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6. Das Erheben von Steuern auf einheimi-
sehen Firmen kostet nicht nur die Wähler-
stimmen der Unternehmer, sondern auch

jene der Beschäftigten der betroffenen
Branchen.

Zölle auf Importen und Exporten treffen
eine Vielzahl von Individuen, bleiben aber
für den einzelnen oft wenig spürbar. Die
Erhebung von Steuern und Zöllen, die
lediglich ausländische Firmen betreffen,
kostet in der Regel am wenigsten Wähler-
stimmen, ausser die MNU beschäftige sehr
viele Stimmberechtigte.

Mit der 2. Antwort liegen wir aber auch
nicht ganz falsch.

7. Am ehesten gehen Bergbau, eventuell
Banken (für lokale Geschäfte). Die MNU
funktioniert als Direktkanal zwischen den
Ländern beim Transfer von «Know-how».
Lizenzen und Patente stellen keine beson-
deren Probleme, denn das Aushandeln ih-
res Werts fällt dahin. Bei einer Enteignung
gehen diese Vorteile verloren! Dies dürfte
beim Bergbau und evtl. bei Banken und
Versicherungen (für lokale Geschäfte) we-
niger ins Gewicht fallen.

8. Die zweite Antwort ist richtig. Es
kommt auf die Zölle des Entwicklungslan-
des im Vergleich zu den Gewinnsteuern im
Land des Stammhauses an. Streng genom-
men sogar auf das Verhältnis Gewinnsteu-
ern zu Gewinnsteuern im Land des
Stammhauses. Wenn die Lieferpreise sehr
hoch angesetzt werden, müssen im Ent-
wicklungsland in grossem Umfang Zölle
abgeführt werden.
Wenn aber die Zölle des Entwicklungslan-
des tief sind, kann es sich lohnen, Liefer-
preise hoch anzusetzen, um die Gewinne
zu einem tieferen Satz als im Entwick-
lungsland versteuern zu können.

9. Die zweite Antwort trifft am ehesten
zu. Aufgrund einer Umfrage bei Angehö-
rigen der Elite in Chile und in Venezuela
würden etwa 60% der Väter ihren Söhnen

empfehlen, in einer nationalen Firma zu
arbeiten, obschon multinationale Unter-
nehmen in der Regel bessere Löhne anbie-
ten und auch eine bessere Ausbildung. Die
Aufstiegschancen werden in den einheimi-
sehen Unternehmen als besser einge-
schätzt, und die I/wtmfiüzu/ig der Vat/on
wird vor allem von den Chilenen (1976) als

wichtiger Grund genannt.

Tab. 7 Lizenz- und Beratungsgebühren
aus Entwicklungsländern*

Land Jahr Zahlungen in
Mio. $ /% des Exports

Argentinien 71 88 3,60
75 78 2,88

Brasilien 75 229 2,49
78 604 4,41

Kolumbien 71 1 0,10
77 7 0,22

Costa Rica 71 2 0,68
78 4 0,40

Indien 73 24 0,81

Israel 71 22 1,14
78 53 0,82

Elfenbein- 71 11 1,94
küste 76 46 2,31

Mexiko 71 167 11,11

*Zahlen ohne Schuldendienst und Gewinn-
transfer

Quelle: Fayerweather (1982)

Wo sind die MNU tätig?

Tab. 5 Geschätzter Bestand an Direktinvestitionen wichtiger Stammhaus-Länder Ende 1967

Entwicklungsländer

Welt-Buchwert Buchwert Zentral - Süd- Mittlerer Entwick-
total in total in Afrika amerika amerika Osten Asien lungslän-

Stammhaus in Mrd.$ Mrd.$ der total
Anteil in %

USA $59,486 $16,703 2.3% 7.4% 12.4% 3.0% 3.0% 28.1%
GB 17,521 6,582 11.3 4.7 5.0 4.8 11.8 37.6
F 6,000 2,689 28.8 1.0 6.8 2.7 5.5 44.8
NL 2,250 1,694 14.4 8.2 33.6 7.7 11.4 75.3
BRD 3,015 1,018 4.6 3.4 22.8 0.8 2.2 33.8
Japan 1,458 700 0.9 6.9 20.9 5.8 13.5 48.0
CH 4,250 565 1.4 3.4 6.7 0.1 1.7 13.3

Quelle: Fayerweather, J. (1982), International Business Strategy and Administration, S. 16

Ausländisch kontrollierte Anteile (Aktiva, Output, Beschäftigung)

in verschiedenen Branchen

Tab. 6
'

Geschätzte Prozente in ausländischem
Besitz

Chemie

Industrie-
länder

Frankreich 33(E)
Westdeutschland 33(a)

Entwicklungs-
länder

Brasilien
Indien

51(0)
27(0)

Gummi Eisen und Stahl Nicht elektr.
Schwerindustrie Maschinen

48(A)

44(0)
52(0)

11(E)

61(0)
41(0)

37(A)

55(A)
25(0)

Elektr. Automobil-
Maschinen Industrie Jahr

51 (A)
21(A) 1973

1974

33(A) 100(A) 1976
10(0) 1973

Quelle: Fayerweather (1982), International Business Strategy and Administration, S.40
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Steuerliche Belastung von MNU in verschiedenen Gastländern, 1968

Tab. 8

Gesetzl. nationaler Steuer-
satz

Gesetzl. Quellensteuer-
sätze

Gastland

Einbehalte-
ne Gewinne

Ausge-
schütte-
te Gewin-
ne

Durch-
schnittl.
lokal er
Steuer-
satz

Dividenden Zinsen Lizenzgebühren

Japan 35,0 26,0 - 10,0 10,0 10,0
Schweiz 7,2 - 24,0 5,0 5,0 0,0
USA 48,0 - - 15,0 0,0 0,0
Ecuador 20,0 25,0 - 40,0 40,0 40,0
Mexiko 42,0 - - 20,0 35,0 42,0
Indien 60,0 - - 25,7 60,0 60,0

Quelle: Kopits, G.F.
(1976), "Taxation and
multinational firm
behavior: A critical
survey", in: IMF

Staff P., 23, 624 f.

Nestlé in Indien
/« der Ein/eifung einer 24 .Seite« urn/owen-
ife« Brosc/iwre .tte//t Afcït/é ein interessantes
Model/ von Zusawmenarbeif mii der Re-

gierung eines EnnvieA/wng.sinneies vor:

Im Bestreben, einen bestehenden Markt
erhalten zu können, und um einem drin-
genden Begehren der Regierung von New
Delhi zu entsprechen, beschloss Nestlé zu
Ende der fünfziger Jahre, auf dem indi-
sehen Subkontinent eine Milchfabrik zu
erstellen.
Im Jahre 1958 hatte die Regierung nämlich
eine ganze Reihe von Produkten, die bis-
her importiert worden waren, mit protek-
tionistischen Massnahmen belegt, um ei-
nerseits das Handelsbilanzdefizit zu ver-
ringern und anderseits der beginnenden
Industrialisierung des Landes Auftrieb zu
geben. Nestlé, die seit Beginn des Jahr-
hunderts Kondensmilch und Kindernähr-
mittel nach Indien exportiert hatte, durfte
diese Erzeugnisse von nun an nicht mehr
einführen.
Sollte sie einen aufblühenden Markt ver-
lieren, der zu jener Zeit bereits mehr als
500 Millionen Einwohner zählte, oder die
lokale Fabrikation aufnehmen, wie dies
die indische Regierung wünschte?
Um einen Entscheid fällen zu können, ent-
sandte Nestlé nach 1958 mehrmals Exper-
ten in den Norden Indiens, wo gemäss den
Behörden von New Delhi nach einer ent-
sprechenden Reorganisation und Verbes-
serung der Milchproduktion genügend
Milch zur Verfügung stehen sollte, um den
Bau einer Milchfabrik zu rechtfertigen.
Die Wahl fiel schliesslich auf das Gebiet
rund um die Stadt Moga herum, eine klei-
ne Stadt im Gliedstaat Pandschab, etwa
400 km nordwestlich der Hauptstadt gele-
gen, die die erforderlichen Voraussetzun-

gen aufzuweisen schien. Nestlé gab also
der Regierung ihr grundsätzliches Einver-
ständnis bekannt und unterbreitete ihr das

Projekt einer Milchfabrik.

1959 konnten die Verhandlungen abge-
schlössen werden. Es wurde eine Gesell-
schaft gegründet, an der Nestlé mit 90%
des Kapitals beteiligt war. Nach einiger
Zeit wurden die Spezialisten der Milchpro-
duktion durch Ingenieure abgelöst, welche
die Pläne der Fabrik zeichneten und diese
dann auch bauten. Mit dem Fortschreiten
der Arbeiten wurden einheimische Mecha-
niker, Elektriker, Buchhalter, Angestellte
und Arbeiter eingestellt, welche die Fa-
brik benötigte und die beruflich ausgebil-
det wurden.
Parallel dazu wurde ein landwirtschaftli-
eher Beratungsdienst, bestehend aus

Agronomen, Tierärzten und Agrotechni-
kern, gebildet, der die Einsammlung der
Frischmilch organisierte. Am 15. Novem-
ber 1961 wurde die Produktion von gezuk-
kerter Kondensmilch aufgenommen: An
jenem Tag lieferten 180 Bauern insgesamt
511 kg Frischmilch ab, was im Durch-
schnitt weniger als 3 kg pro Bauer aus-
machte.
Schon an jenem ersten Tag des Frisch-
milcheinkaufs wurde also offenbar, was in

den folgenden 20 Jahren für den Milchdi-
strikt Moga charakteristisch werden sollte:
Eine grosse Zahl von Kleinbauern lieferte
jeden Tag einige Liter Frischmilch an die
Nestlé-Molkerei ihres Dorfes ab. Im De-
zember 1983, also 22 Jahre später, waren
es über 35 000 Bauern, die einen Teil ihrer
Milchproduktion regelmässig verkauften.
Mehr als 90% von ihnen besitzen nur eine
oder zwei Büffelkühe, und ihre Höfe sind
nicht grösser als zwei Hektaren.
In der Broschüre werden kurz die Aktivi-
täten des landwirtschaftlichen Beratungs-
dienstes von Nestlé beschrieben; ferner
informiert sie über die sozioökonomischen
Verhältnisse der Milchlieferanten. Es wer-
den ausserdem die Veränderungen analy-
siert, die in der Region stattgefunden ha-
ben, sowie die wirtschaftlichen Auswir-
kungen der Fabrik von Moga, die 1983 mit
900 Arbeitern und Angestellten mehr als
23 000 Tonnen Lebensmittel auf den
Markt gebracht hat.

Die Broschüre kann, so/ange Vorrat, mit
dem Coupon (Aeite 2 7/2SJ f>este//i werden.
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Gebrüder Volkart
in Sri Lanka

Die Anfänge
Am 1. Februar 1851 erfolgte die Grün-
dung der Kollektivgesellschaft Gebrüder
Volkart in Winterthur und gleichzeitig die

Eröffnung eines Büros in Bombay durch
die zwei Brüder Salomon und Johann Ge-

org Volkart. Grundidee war die Anknüp-
fung direkter Handelsbeziehungen zwi-
sehen Indien und Kontinentaleuropa. Das
war nur möglich geworden, weil zwei Jah-
re früher, 1849, die sogenannte britische
Navigationsakte Cromwells aufgehoben
wurde. Dieses Gesetz hatte vorgeschrie-
ben, dass Güter aus britischen Übersee-

besitzungen nur in britischen Schiffen
transportiert werden durften und dass der
erste anzulaufende europäische Hafen
ebenfalls ein britischer sein musste. VU;/?-

rend 200 Jahren hafte t/er 7da/en von Lon-
t/on t/at/urc/i pra/cn.vch t/tt.v A/onopo/ /ör
t/en 7/ande/ mit indischen Produ/cfen ge-
haht. Die Gebrüder Volkart waren damit
die ersten Kontinentaleuropäer, die mit
Indien, in beiden Richtungen, Direkthan-
del zu treiben begannen. Das Geschäft
blühte dann entsprechend auf und führte
zur Eröffnung zahlreicher Niederlassun-

gen und Agenturen in der Region: unter
anderem 1857 in Colombo, 1859 in Cochin
an der Malabar-Küste und 1861 in Karat-
schi.
Die Wiege und die erste Blüte unseres
Unternehmens lagen damit eindeutig auf
dem indischen Subkontinent. Während
rund 90 Jahren, bis zum 2. Weltkrieg,
brachten wir indische Produkte, vorab
Baumwolle, Gewürze, Saaten, Kokoser-
Zeugnisse und viele andere Landesproduk-
te nach Europa. Aber auch in umgekehr-
ter Richtung leistete Volkart einen nam-
haften Beitrag zur Erschliessung der östli-
chen Märkte für die aufkommende
Schweizer Maschinenindustrie und auch
für die chemisch-pharmazeutischen Indu-
Strien.
Mit dem Ende r/er britischen Ko/onia/herr-
.vcha/f au/ dem indischen .Subkontinent
7947/45 und den verständlicherweise auf-
kommenden nationalistischen Aspiratio-
nen der neuen selbständigen Staaten In-
dien, Pakistan, Ceylon, auch auf wirt-
schaftlichem Gebiet, realisierte Volkart
sehr bald, dass die Zeit auch für die her-
kömmliche Struktur ihrer Handelsbezie-
hungen zu jener Region abgelaufen war.
So ging dann bereits 1954 ein Grossteil der
Aktivitäten von Volkart in Indien an ein
Gemeinschaftsunternehmen mit dem indi-
sehen Tata-Konzern über. Für die übrigen
Bereiche fanden sich nach und nach ande-
re indische Partner. Alle diese Nachfolge-
gesellschaften haben sich bis heute erfolg-
reich entwickelt. Volkart hält in diesen

Isolation wäre das Schlimmste — Die gegenseitige Abhängigkeit ist zu gross
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Schema aus "Hilfe ohne Geschenke" von Petér Wirth

heute nur noch relativ geringe Minder-
heitsbeteiligungen, und das Management
ist voll in einheimischen Händen.
Mit der Strukturwandlung auf dem indi-
sehen Subkontinent wandte sich Volkart
vermehrt der westlichen Hemisphäre zu,
und heute stehen wir hauptsächlich auf
drei Füssen: Kaffee, Baumwolle und Ka-
kao, wo wir weltweit je ungefähr 5% des

Handelsvolumens bestreiten.
In all dieser Zeit ist Volkart eine reine
Familiengesellschaft geblieben. Von den
Inhabern Reinhart wird das weitverzweig-
te Unternehmen nun in der fünften Gene-
ration geführt.

Alltägliche Probleme in einer
Niederlassung in der dritten Welt
Ich möchte mich dabei auf unsere Tochter-
firma in Colombo, Ceylon, dem heutigen
Sri Lanka, konzentrieren, wo ich selbst
zwischen 1953 und 1966 fast ununterbro-
chen tätig war und danach bis vor zwei
Jahren in Winterthur den weltweiten Ver-
kauf der Exportprodukte unseres Colom-
bo-Hauses leitete. Durch diese Tätigkeit
und periodische Besuche in Sri Lanka bin
ich mit den dortigen politischen und wirt-
schaftlichen Entwicklungen ziemlich ver-
traut geblieben.
Bis Mitte der fünfziger Jahre exportierte
unsere Tochtergesellschaft in Colombo
hauptsächlich Kopra, Kokosöl, geraspelte
Kokosnuss, Kokosfasern, Zimt und ande-

re Gewürze sowie ätherische Öle. Auf der
Importseite figurierten pharmazeutische
Produkte, Milchkonserven und ähnliches.
Ab etwa 1956 konzentrierte sich Volkart
Ceylon - das Unternehmen wurde 1962 in
die Aktiengesellschaft Volanka Limited
umgewandelt - fast ausschliesslich auf die

Aufbereitung und den Export von Kokos-
fasern in diversen Aufmachungen und
ätherischen Ölen. Daneben waren wir
auch Hafenagenten für diverse europäi-
sehe Schiffahrtsgesellschaften, bis dieser

Geschäftszweig dann 1971 ceylonisiert

wurde und wir diese Sparte aufgeben
mussten.
Mit unseren Aktivitäten beschäftigten wir
zwischen 600 und 800 Leute in zwei Fabri-
ken, einer Agentur und einem Hauptbüro
in Colombo.
Ich will nun aus meiner Erfahrung einige
Bereiche und Situationen unserer Aktivi-
täten in Sri Lanka streifen.
Da wäre einmal die Frage der Sfe//ung
einer rem aas/äncZ/sc/zen Eirma in einem
ehemaligen Kolonialstaat wie Sri Lanka.
Ein gewichtiges Plus auf geschäftlicher
Ebene, aber gleichzeitig oft auch ein
Nachteil gegenüber einheimischer Kon-
kurrenz, war gewiss unsere anerkannte In-
tegrität, die strikte Einhaltung aller Ver-
pflichtungen und die Beachtung aller ge-
setzlichen Vorschriften im Bewusstsein,
dass wir gegenüber Behörden, Gewerk-
Schäften und der Öffentlichkeit mehr ex-

poniert waren als lokale Firmen. Davon
konnte man gewissermassen auch unsere
«Daseinsberechtigung», wenn man so sa-

gen will, ableiten. Obwohl wir beileibe
nicht in einem High-Tech-Bereich tätig
waren, anerkannte der Staat offensichtlich
unsere Leistungen in der Entwicklung
neuer Produkte und der Erschliessung
neuer überseeischer Absatzmärkte. Wäre
dem nicht so gewesen, so wären wir, be-
sonders unter den mehr radikalen Regi-
mes Ende der fünfziger und der sechziger
Jahre, bestimmt nationalisiert oder sonst-
wie aus dem Geschäft gedrängt worden.
Im Gegenteil aber wurde unsere Präsenz
behördlicherseits zweifellos auch ge-
schätzt, we/7 wir gewisse Standards setzten,
im /o/ca/en Marht wie m den /A/jornnär/c-
fen and auch bezug/ich sozia/em Verha/fen.
/Vachtei/e erwuchsen uns aus unserer expo-
nierten Stellung, aber vielfach auf der Ko-
stenseite: Während wir strikte die in Ver-
trägen zwischen dem Arbeitgeberverband
und den Gewerkschaften ausgehandelten
Löhne bezahlten, fand mancher lokale
Konkurrent Auswege, z.B. durch Verle-
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gung von Betriebsstätten in die weniger
kontrollierten ländlichen Gegenden oder
durch die Anstellung von sogenannten
Subcontractors, um mit tieferem Lohnni-
veau arbeiten zu können. Wiederholt wa-
ren wir auch Streikaktionen ausgesetzt,
welche einheimische Firmen durch Mittel
und Wege zu verhindern vermochten, die
uns nicht offenstanden.
Nun vielleicht etwas konkreter: D/e a//fäg-
/ic/ie« Sorgen, die dort unten den Schwei-
zer Managern erwuchsen, entsprangen
vielfach der eben doch rec/ü ((«rmc/neü/i-
c/îen Mento/ifär der Finfteönwc/iert.
Schwerpunkte:

- Wettmachen des Forte««ac/üe/L durch
vermehrte Effizienz und Innovation,
was grossen persönlichen Einsatz be-

dingte;
- vielfältige Ä"ontro///im/:ffonen im Büro

und insbesondere in den Betriebsstätten

zur Vermeidung von Verlusten, zur Be-
kämpfung der Kleinkorruption und ge-
nerell zur Aufrechterhaltung der Diszi-
plin auf den mittleren und unteren
Ebenen;

- die GewerFsc/ra/fe« und deren extrem
antagonistische Einstellung den Arbeit-
gebern gegenüber, ihre Agitation und
oft übertriebenen und unrealistischen
Forderungen und ihre Streikfreudigkeit;

- die ständigen Bemühungen zur Au/-
rechterha/fu/jg gewisser Standards, die
wir als ausländische Gesellschaft als ei-
nes unserer Unternehmensziele in Län-
dem der dritten Welt betrachten;

- die re/afive Lethargie der behörd/ichen
Bürokratie, wobei aber gleich zu bemer-
ken ist, dass Sri Lanka über einen für
ein Entwicklungsland recht gut funktio-
nierenden Regierungsapparat verfügt;
das ganz sicher ein positives Legat der
früheren Kolonialmacht;

- verglichen mit hiesigen Verhältnissen

grösseres Engagement des Arbeitgebers
mit den persönlichen und sozialen Ver-
hältnissen des einzelnen einheimischen

Angestellten,

Urid als Schlusspunkt und zum Nachden-
ken vielleicht zwei Begebenheiten aus der
Vergangenheit, die mir persönlich damals
sehr nahe gingen und an die ich mich
immer wieder erinnere:
Während mehrerer Jahre leitete ich in Co-
lombo die Abteilung Schiffahrtsagenturen
und war dadurch in enger Tuchfühlung mit
dem Hafenbetrieb. Da musste ich ver-
schiedentlich miterleben, dass die eine
oder andere Gewerkscha/f durch wilde
oder organisierte Streiks /ür kürzere oder

längere Zeit den bfo/en lahmzulegen ver-
mochte. Vor der Hafenmole reihten sich
dabei jeweils bis zu 30 oder 40 Schiffe auf,
darunter viele mit verderblicher Ladung.
Mehrere Male musste ich mitansehen, wie
solche Schiffe dann aufs offene Meer hin-
ausfuhren, um drei-, fünf- oder zehntau-
send Tonnen halbverfaulter Kartoffeln,
Zwiebeln oder andere verderbliche Ware
ins Meer zu schütten, derweil im Lande
Mangelsituation herrschte. Es kam auch

vor, dass nachträglich solche Ware im Ha-
fen ausgeladen und dann durch Übergies-
sen mit Kerosin und Einstampfen mit
Dampfwalzen vernichtet wurde.

«Food/or thought», wie man so sagt, und
ein Beispiel von östlicher Mentalität gab
mir auch ein Vorfall anlässlich eines Wech-
iclî der BegierM«g.s«rac/!f. Die schliesslich
siegreiche Partei hatte den 8000 Hafenar-
beitern vor der Wahl eine Verdoppelung
ihrer Löhne versprochen. Das Verspre-
chen wurde eingelöst, bewirkte aber, dass
die Belegschaft im Durchschnitt nur noch
drei oder vier Tage zur Arbeit erschien
und in kurzer Zeit fast verdoppelt werden
musste.
Nun ist allerdings zu sagen, dass die wirt-
schaftlichen Verhältnisse in Sri Lanka in
den letzten Jahren sich ständig gebessert
haben. Die seit 1977 an der Macht stehen-
de Regierung Jayawardene hat bei allen
Schwierigkeiten doch beachtliche Ergeb-
nisse vorzuweisen: das Erreichen der
Selbstversorgung in Reis als wichtigstem
Nahrungsmittel und das in der Verwirkli-
chung begriffene grosse Energie- und Be-
wässerungsprojekt Mahaweliganga. Wir
wollen nur hoffen, dass der gegenwärtige
ef/inisc/ie Kon/7/kf zwischen den beiden
grössten Bevölkerungsgruppen bald beige-
legt werden kann und nicht das in den
letzten Jahren Erreichte wieder zunichte
macht.

Nun bleibt der Vollständigkeit halber noch
nachzutragen, dass unser Unternehmen
aus vielfältigen Überlegungen vor zwei
Jahren einen lokalen Partner fand, dem
wir eine Mehrheitsbeteiligung an Volanka
abtraten, dem wir auch die Management-
Verantwortung übertrugen und dessen Or-
ganisation seither auch den weltweiten
Verkauf der Volanka-Produkte steuert.
Damit hat sich unser Interesse in Sri Lan-
ka zwar von aktiver Tätigkeit in eine reine
Investition, Minderheitsinvestition, ge-
wandelt, aber wir verfolgen selbstver-
ständlich die Geschehnisse in der dortigen
Region nach wie vor mit grosser Aufmerk-
samkeit. F. Gauss

Energiefragen
Grundlagen für Unterricht und Selbststudium
Ein 500 Seiten starkes Werk der Schweizerischen Aktion Gemeinsinn für Energiesparen (SAGES),
das Ihre Unterrichtsvorbereitung erleichtert. Bestellung telefonisch 01 47 48 00 oder mit dem
Coupon, Seite 27.

Multinationale
Unternehmungen -
sozialethische Aspekte
Interview mit Dr. Hans-Balz Peter, Leiter
des Instituts für Sozialethik des Evangeli-
sehen Kirchenbundes der Schweiz, Bern

Frage: Sie haben im Podiumsgespräch un-
serer Tagung die Rolle übernommen, vor
allem über das zu sprechen, was Multis in
Entwicklungsländern nicht zu leisten ver-
mögen. Wir bitten Sie um eine zusammen-
fassende Aussage zu diesem Aspekt.
//arw-Ba/z Beter: Mir scheint, dass die Tä-
tigkeit von multinationalen Unternehmun-
gen in Drittweltländern nicht nach einem
Schwarzweiss-Schema beurteilt werden
kann; das bedeutet aber gleichzeitig, dass

die Sache sich in einer «Grauzone» ab-

spielt. Das Handeln der multinationalen
Unternehmung in bezug auf Stil und Ziel
der Entwicklung sowie die Politik in den
Entwicklungsländern ist nicht, wie man
das oft hört, neutral. Wohl tragen die Mul-
tis im Prinzip zur Förderung der Produk-
tion, der Effizienz und der Einführung
neuer Technologien bei. Das ist aber nicht
schon an sich gut. Sondern es kommt dar-
auf an, erstens in wessen Dienst diese
theoretisch möglichen Leistungen erbracht
werden, also, ob zum vorneherein vor al-
lern privilegierte und herrschende Schich-
ten davon profitieren oder ob die gesamte
Bevölkerung und vor allem die benachtei-
ligten Gruppen am Ertrag teilhaben.
Zweitens kommt es darauf an, ob mit der
wirtschaftlichen Tätigkeit unerwünschte
Neben- und Rückwirkungen für die Bevöl-
kerung verbunden sind. Genau in diesen

Fragen liegt eine grosse ethische Verant-
wortung der Multis selber. Sie dürfen sich
nicht darauf verlassen, dass die Regie-
rungspolitik schon die nötigen Rahmenbe-
dingungen sicherstellt, sondern sie haben
hier selber nach begründeten Wertmass-
Stäben zu handeln.

Frage: Gibt es Ihrer Meinung nach auch
Fälle, wo Schweizer multinationale Unter-
nehmungen mehr Schaden anrichten als
Nutzen bringen?
Hans-Ba/z Beter: Es gibt grundsätzlich
verschiedene multinationale Unterneh-
mungen in Entwicklungsländern, zum Bei-
spiel im Bereich des Bergbaus und in der
Nutzung natürlicher Ressourcen, dann im
Industriebereich (Produktion von Anlagen
usw.), dann aber auch sogenannte Flug-
sandindustrien, die mit sehr wenig Investi-
tionen auskommen und im Grunde ge-
nommen nur darauf angelegt sind, aus den
billigen Arbeitskräften in diesen Ländern
Nutzen zu ziehen. Im Vergleich zur weit-
weiten Tätigkeit von multinationalen Un-
ternehmungen sind die schweizerischen
Firmen vor allem in der mittleren Katego-
rie tätig. Diese wirft in der Regel weniger
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Probleme auf als die andern. Es gibt aber
eine ganze Reihe konkreter Probleme, die
man als Anliegen an die Schweizer Multis
formulieren müsste.
Die erste Frage ist sicher: Welche Produk-
te werden hergestellt? Dienen sie nur ei-
ner kaufkräftigen Schicht, oder kommen
sie breiten Bevölkerungskreisen zugute?
Aufgrund der Technologie stehen die mul-
tinationalen Unternehmungen in der Ge-
fahr, an den Grundbedürfnissen vorbei zu
produzieren und sich auf die einkommens-
starken Gruppen zu konzentrieren.
Ein zweites Problem: Auch multinationale
Investitionen beruhen nicht nur auf aus-
ländischem Kapital, sondern binden eben-
sosehr inländische Mittel der Entwick-
lungsländer. Es ist deshalb zu fragen, ob
diese Mittel nicht besser für andere, direkt
die Wohlfahrt der Benachteiligten för-
dernde Produkte eingesetzt werden soll-
ten.
Drittens: Mit moderner Technologie ge-
schaffene Arbeitsplätze können unter Um-
ständen eine grössere Zahl von traditionel-
len Arbeitsplätzen verdrängen und damit
vernichten, so dass multinationale Investi-
tionen manchmal die an sich schon grosse
Arbeitslosigkeit verschärfen helfen. Zu
berücksichtigen sind indessen die indirekt
geschaffenen Arbeitsplätze bei lokalen
Zulieferern und durch Beanspruchung von
Dienstleistungen. Trotzdem sollten die
Multis dieser Problematik grosse Auf-
merksamkeit schenken.
Viertens: Namentlich in Ländern mit unso-
zialen, repressiven Regimes, mit Unter-
drückung der Gewerkschaften, der Rechte
der Landarbeiter und der Landbevölke-

rung, der Rechte von Minderheiten, be-

steht die Gefahr, dass sich von der Regie-

rung geförderte Tätigkeiten multinationa-
1er Gesellschaften als Beteiligung an «so-
zialem Dumping» auswirken und die Mul-
tis damit von diesen ungerechten Umstän-
den profitieren. Durch geeignete Mass-

nahmen, die Multis selber treffen könn-
ten, wäre es möglich, diesen negativen
Auswirkungen zu begegnen. Damit könn-
te auch verhindert werden, dass multina-
tionale Unternehmungen indirekt, einfach
durch ihre Anwesenheit, solche Regimes
an sich noch stärken.

Frage: Wie soll sich der Schweizer Bürger
gegenüber den multinationalen Unterneh-
mungen, die in der dritten Welt tätig sind,
verhalten?
Hans-Ba/z Peter: Da gilt dasselbe wie ge-
nerell zur Tätigkeit der Multis: Wirtschaft-
liehe Tätigkeit ist nicht neutral. Sie erfor-
dert eine ständige Aufmerksamkeit auch
der Kunden und Lieferanten von multina-
tionalen Unternehmungen. Der Konsu-
ment soll sich fragen, woher ein Produkt
aus Entwicklungsländern kommt, unter
welchen Umständen es hergestellt und im-
portiert wird, und er hat die Möglichkeit,
über sein Konsumverhalten, d.h. über den
Marktmechanismus, das Verhalten der

multinationalen Gesellschaften mitzube-
stimmen. Aus dieser Verantwortung kann
man den Konsumenten nicht entlassen.
Frage: Was meinen Sie zu Aktionen, die
veranstaltet werden, um bestimmte Pro-
dukte zu boykottieren?
Ffatw-Ba/z Peter: Sie denken wohl an die
Bananenfrauen oder die Ananas auf den
Philippinen. Ohne auf die Einzelheiten
dieser Aktionen einzugehen, meine ich,
dass sie durchaus nötig sind dann, wenn in
der Schweiz bekannt wird, dass zum Bei-
spiel mit dem Import bestimmter Produkte
im Herkunftsland schwierige soziale, wirt-
schaftliche und politische Probleme ver-
bunden sind. Es scheint mir dann weniger
wichtig, ob solche Aktionen eine direkte
wirtschaftliche Wirkung haben auf die Un-
ternehmungen und die Landarbeiter in
Entwicklungsländern, denn wichtiger ist
ihre Signalwirkung auf die Verantwortli-
chen von Multis und auf die anderen Kon-
sumenten. An solchen Aktionen kann
man ablesen, dass die Schweizer Konsu-
menten nicht unbesehen alles kaufen, was
man ihnen anbietet.
Frage: Wie soll der Lehrer der jungen
Generation in diese Problematik Einblick
geben?

//atts-Ba/z Peter: Es scheint mir generell
wichtig, dass die heranwachsende Jugend
mit der Tatsache vertraut gemacht wird,
dass die Welt, die Wirtschaft und die Tä-
tigkeit der Multis nicht auf einen einfachen
Nenner gebracht werden können, dass kei-
ne pauschalen Beurteilungen möglich
sind, dass man sehr differenziert, orien-
tiert an menschlichen Werten und an qua-
litativen Problemen sich über diese Tätig-
keiten f'ti/ormterett und sie kritock hewer-
fetz soll. Jede äusserlich gesehen nur tech-
nische oder wirtschaftliche Handlung birgt
notwendigerweise schwerwiegende Wert-
urteile in sich, zugunsten der oder zu La-
sten einer bestimmten Menschengruppe.
Wir sollten alle lernen, Fragen nicht nur
auf technisch-wirtschaftliche Aspekte zu
reduzieren, sondern eben ihre ethische,
ihre Wert- und Sinnkomponente stärker
zu beachten. Dies scheint mir besonders

wichtig im Blick auf die berufliche Ausbil-
dung, denn sie sollte die jungen Menschen
eigentlich befähigen zu einer auch ethisch
verantwortlichen Existenz im Berufsleben.
Auch die berufliche Tätigkeit sollte sich an
übergeordneten Werten und an den Zielen
eines humanen Zusammenlebens orientie-
ren. •

Dritte-Welt-Läden in der Schweiz

Entstehung
Die ersten Dritte-Welt-Läden (3WL) entstan-
den in der Schweiz in den siebziger Jahren. In
Holland wurde in den sechziger Jahren auf der
Strasse Rohzucker verkauft, um die Käufer auf
die Situation der Produzenten aufmerksam zu
machen. Diese Bewegung hat (neben weiteren
Einflüssen) zur Gründung von 3WL in der
Schweiz geführt. In der Schweiz entstand /97J
in Liter der erste .?WL in der deutschen
Schweiz. Heute gibt es in der Schweiz über 100

3WL und über 500 Basar- und Standgruppen.

Ziele eines Dritte-Welt-Ladens
Die 3WL bilden keine homogene Gruppe. Es

gibt Läden, die kirchlich orientiert sind, andere
haben eine eindeutig politische Ausrichtung.
Alle Zwischenformen sind heute anzutreffen.
Im Leitbild der Vereinigung Dritte-Welt-Läden
(1983) wird als Se/Fstver.sfändni.s genannt:
«Dwrck den Verkatt/ von aajgervà'Wten Produk-
ten aar Fnftvickiungrgehieten sind die Drifte-
Welt-Läden ein Forum der ßewuMise/nshüdu/tg
ither die Zttatntnen/tdnge von erster und dritter
We/f. G/eickzeirig bi/def der Verkau/ einen Bei-

frag zur Se/hsfhii/e /ür den Produzenten. »

Die 3WL unterscheiden sich von «normalen»
Läden und multinationalen Grossverteilern
hauptsächlich in den folgenden Punkten:

- Verkau/: Produzenten- und Produkteaus-

wähl, Preis;

- /n/ormationen;
- Alternativen verwirk/ichett.

Verkauf

Produzentenauswaki
Die 3WL verkaufen nur Produkte, die von Ge-
nossenschaften oder gemeinschaftlich organi-
sierten Selbsthilfegruppen hergestellt wurden.
Es wird nicht von Zwischenhändlern, Verteiler-
Organisationen, Grossbetrieben oder Plantagen
gekauft.

Coupon 85/7

An den Verein
Jugend und Wirtschaft
Dolderstrasse 38
8032 Zürich

Ich bestelle

Kopiervorlagen für Arbeitsblätter
zu dieser Nummer B+W (Fr. 2.- in
Marken)
B+W 1982/3, Ungleiche Entwick-
lungsländer (-.50/Ex.)
Abonnement für Arbeitsblätter zu
B+W (Fr. 10.-pro Jahr)
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Begründung:

- unser BnrwicWungsvers/änd«« (Basisbedürf-
nisse befriedigen, ärmsten Bevölkerungs-
gruppen helfen);

- nur durch Ausschalten der Vermittlungsper-
sonen ist an die Basis 2« ge/ange«;

- genossenschaftliche oder gemeinschaftliche
Gruppen sorgen eher dafür, dass t/berscüüsse
wieder /ür die Produzenten verwendet wer-
den.

Produkteauswahl
Die Produzenten werden immer zuerst ausgele-
sen, erst dann wird über Produkte verhandelt,
die folgenden Kriterien genügen sollen:

- umweltschonend (Material, Herstellung
usw.);

- möglichst traditionelle Technik (einfache und
vertraute Technik);

- Produkte müssen in der Schweiz verkaufbar
sein (Qualität und Geschmack);

- keine Monokulturen fördern.

Preisgestaltung
Es wird ein Preis für die Produkte bezahlt, der
von den Produzenten als gerecht empfunden
wird. Alle Produzenten und alle Käufer in der
Schweiz können die Preiskalkulation unserer
Produkte einsehen.

Zie/:
- ein möglichst grosser Anteil vom Verkaufs-

preis soll im Produzentenland bleiben.

Information
Für die 3WL gilt der G'ruuü.va/z: Kein VerZcau/
o/me Tn/ormal/o«. Die Informationen beziehen
sich auf:

- Produzent (Wer ist er? In welchem Umfeld
lebt er? Wie funktioniert Gruppe? usw.);

- Produite (Zusammensetzung, Qualitätsana-
lysen, wie hergestellt? Mit welchem Material?
usw.);

- Her.yfe//er/and (politische Situation, Bezie-
hungen zur Schweiz);

- Ziivarnmenüänge de.y Hande/s eri/e Weil/dritte
Weit.

Alternativen aufzeigen
Das ist für die 3WL der schwierigste Teil, weil
z.T. noch die Erfahrungen fehlen. In den fol-
genden Bereichen versuchen 3WL andere Wege
aufzuzeigen oder wenigstens anzudeuten:

Handel: 3WL wollen zeigen, dass es möglich
ist, Produkte aus der dritten Welt in der
Schweiz zu verkaufen, o/tne die Produzenten-
preise zu drücken und ökologische Grundsät-
ze zu verletzen.

ProduP/e: Produkte anbieten, von denen der
Kunde weiss, wo und unter welchen Bedin-
gungen sie entstanden sind.

Toleranz: Der Verkauf zusammen mit der
Information soll das Verständnis und die To-
leranz gegenüber den Entwicklungsländern
sowie innerhalb unserer Gesellschaft fördern.

Bedeutung der Dritte-Welt-Läden
Heute gibt es in der ganzen Schweiz etwa 100

organisierte Läden. Daneben werden etwa 500
Läden und Basargruppen unregelmässig ge-
führt.
Der Gesamtumsatz ist schwierig zu schätzen,
weil viele Gruppen keine Jahresabschlüsse ma-
chen. Eine Schätzung des Jahresumsatzes von
etwa 10 Millionen Franken dürfte der Realität
entsprechen.
In der Zukunft wird es vermehrt Dritte-Welt-
Läden mit festen Öffnungszeiten und Angestell-
ten geben, weil die Bewegung erkannt hat, dass

nur so vermehrt weitere Kundenkreise ange-
sprochen werden können. •

H

Banken als «Exportindustrie»

Ze/m TTieren von Dr. Wa/ter TT. Pamöoiise/c,
Genera/d/rekf/ew cfes Sc/iwe/zeràc/ien Bön/cver-

eins, Base/

1. Die Geschäfte der Schweizer Banken waren
seit jeher auslandsorientiert und verliefen paral-
lel der Entwicklung der traditionellen Exportin-
dustrie.
2. Gemeinsam ist den schweizerischen Finanz-
instituten und der Industrie, dass sie vor allem
in den Gründerjahren nicht durch grosse eigene
Erfindungen und wissenschaftliche Entdeckun-
gen aufgefallen sind. Vielmehr zeichneten sie

sich als perfekte Nachahmer aus und waren
ausserordentlich erfindungsreich in der Effi-
zienzsteigerung und erweiterten Anwendung
bereits bekannter Neuerungen.
3. Die Bankdienstleistungen können mit der
Tätigkeit der Exportindustrie verglichen wer-
den. Statt Waren «produzieren» die Banken
Depositen und Kredite. Auf das Kreditgeschäft
bezogen wäre dann der «Umsatz» die Summe

aus Zinsen und Gebühren auf die gewährten
Kredite.
4. Die «home base» in der Produktion ist bei
Schweizer Grossbanken absolut und relativ
grösser als bei den international tätigen Indu-
striekonzernen.
5. Die Banken erwirtschaften jährlich 10 bis
15% der gesamten Exporteinnahmen der
Schweiz, und ihr Auslandsgeschäft sichert ge-

gen 30 000 Arbeitsplätze in unserem Land.

Auslandsverflechtungen
6. Die rasche Internationalisierung der Volks-
wirtschaften bewirkte eine nachhaltige Auswei-
tung des zwischenstaatlichen Kapitalverkehrs.
Das Auslandsgeschäft der Schweizer Banken
stieg rascher als das Inlandsgeschäft und beträgt
heute durchschnittlich 38% der Bilanzsumme.
7. Nur etwa 15% der Auslandsanlagen umfas-
sen Kredite an Entwicklungs- und Ostblocklän-
der. Sie machen etwa 5% der Gesamtaktiva der
Schweizer Banken aus.
8. Für multinationale Unternehmen der
Schweiz war es wichtig, dass die für sie nötigen
finanziellen Dienstleistungen auch im Ausland
erbracht werden konnten. Ein verstärkter Geld-
bedarf, eine kaum mehr überschaubare Zahl
neuer und komplizierter Finanzierungsinstru-
mente, eine rund um die Uhr und rund um den
Globus tätige Bankenindustrie und eine grosse
Konkurrenz veranlassten die Schweizer Ban-
ken, ihr Netz von Niederlassungen im Ausland
in den letzten zehn Jahren nahezu zu verdop-
peln (1975:41; 1983:75).

Risiken und Ausblick
9. Industrie- und Entwicklungsländer erkann-
ten die durch eine Vielzahl von Faktoren be-
wirkte Zuspitzung der Verschuldungssituation
zwischen 1980 und 1982 zu spät.
10. Der langfristigen Lösung der Verschul-
dungskrise und der Qualität der Bankgeschäfte
muss erstrangige Bedeutung beigemessen wer-
den.

Broschüre «Hilfe ohne Geschenke»
(Sonderpreis: Fr. 3.-)
«Die Schweiz warum?» von Paul Kel-
1er (Verlag Vogt-Schild AG, Fr. 32.-)
Broschüre «Nestlé in Indien»
(gratis, solange Vorrat)
Ciba-Geigy und die dritte Welt
(gratis, solange Vorrat)
«Energiefragen» mit Ordner
(SAGES, Fr. 45.-)

Name

Stufe

Str., Nr

PLZ, Ort

Seminaratmosphäre am
4. Oktober in den Räu-
men der VITA-Lebens-
versicherungs-Gesell-
schaff in Zürich.
Rund 100 Lehrer erhiel-
ten Informationen über
multinationale Unterneh-

mungen aus erster Hand.
Doch auch die kritische
Beleuchtung fehlte nicht.
Im Bild: Prof. Peter
Zweifel, Universität
Zürich.
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Das besondere Buch

Gripe, Maria:
Hugo und Josefine
7985/Be;-?e/.WTan/î, 220 S., Pp.,
Fr. 26.80, Scbwed.

Hugo und Josefine ist die Geschichte
einer ganz besonderen Kinderfreund-
schaft. Josefine, die Pfarrerstochter,
wird von ihren Mitschülern zur Aussen-
seiterin gestempelt und leidet darunter.
Anders Hugo. Er ist ein Naturgeschöpf
und lebt nach seinen eigenen Gesetzen.
Er kommt nur unregelmässig zur Schule,
weil ihm die Zeit einfach nicht reicht. Er
verbringt seine Tage mit Schnitzen, Flö-
te spielen und seinen Tieren. Besonders
die Spinnen haben es ihm angetan.
Durch intensives Beobachten. Nachden-
ken und Lesen bringt er sich mehr bei,
als er in der Schule lernen könnte.
Am Schluss des Buches verabschiedet er
sich von seiner Lehrerin, von der er
einmal sagte, sie sei zuwenig im Wald
gewesen und zuviel in der Schule. Er will
sich auf den Weg machen, um zwei Flüs-
se zu suchen, die zusammenfliessen und
gemeinsam weiterströmen. «Das muss
etwas Grossartiges sein!» Ein wunder-
schönes, fast poetisches Buch, das zeigt,
wie intensiv Kinder leben und fühlen.
KM oh 20sgbr emp/ob/erz buk

Kuhn, Werner:
Feuerwehr in Aktion
2985/pro;'uvem«7e, 752 5., ggf»..
Fr. 29.80

Die Feuerwehr - eine allgemein bekann-
te Institution, und doch, wer kennt sie
schon genau? Der Untertitel des Buches
«Was Kinder und Erwachsene über
Brandentstehung, Brandbekämpfung
und Brandverhütung wissen sollten»
kann als umfassende Inhaltsangabe gel-
ten. In einer Fülle von Fotos, Zeichnun-
gen, sehr gut lesbaren Texten, schemati-
sehen Darstellungen usw. gibt das Buch

einen gründlichen Überblick über die
Arbeit der modernen Feuerwehr. Ein
Sachbuch für jedes Alter!
KM/F ab 20 je/ir emp/o/i/en ma

Unsere Welt

Etschmann, Ina & Walter:
Tim und Tine
29857/lugr, 22 2., Pp., Fr. 24.80

Zwei Kinder spielen zusammen, streiten
sich, versöhnen sich wieder und trösten
einander, wenn sie Kummer haben. Ab-
wechselnd enthält das Buch Bilderge-
schichten mit Sprechblasen in Schreib-
schrift und kurze Textgeschichten. Sie
geben Kindern Ideen zum Spielen, re-
gen ihre Fantasie an und bieten Identifi-
kationsmöglichkeiten.
KM ab 8 emp/ob/er: weg

Korsukéwitz, Sabine:
Die Mugnuffs
2985/F. K/opp, 2205., Pp., Fr. 24.80

Wie froh sind die Waldbewohner, dass
die Mugnuffs aus Mampfonesien kom-
men und den Abfall auffressen, den die
Menschen im Wald zurücklassen. Die
Mugnuffs, grüne, schweinegrosse Tiere,
erledigen die Aufgabe zur Zufriedenheit
der Waldbewohner. Durch die Hinterlist
des Fuchses entsteht unter den Tieren
des Waldes aber beinahe ein Streit.
Ein fröhliches Buch mit ernsten Unter-
tönen - ein kleiner Beitrag gegen die
Umweltverschmutzung.
KM ab 9 emp/ob/ea ma

Collinson, Roger:
Und dann auch noch ein Mädchen

2925/Oetmger, 225 5., Pp., Fr. 24.80,
Eng/.

Die Bande von Jungens, stolz auf ihre
Überlegenheit - besonders im Fussball-
spiel - muss mit Entsetzen feststellen,
dass Flimmys Kusine Lavinia ihnen
überlegen ist.
Auf humorvolle, unterhaltsame Art
wird dieses Verhältnis Knaben/Mädchen
geschildert.
KM ab 20 emp/ob/en ma

Hall, Willis:
Henry Hollins geht in die Luft
7985/Dress/er, 225 5., Pp., Fr. 24.80,
Eng/.

Henry ist mit seinen Eltern im Seebad in
den Ferien. Als er sich im Geschäft mit
den aufblasbaren Gummiartikeln um-
schaut, hebt sich dieses in die Luft und
schwebt samt Besitzer, Kunden und
Gummitieren aufs Meer hinaus.
Die Geschichte erzählt, was für eine
Aufregung im Hotel entsteht, als Henry

vermisst wird, sie beschreibt den aben-
teuerlichen Flug und wie Henry schliess-
lieh wieder festen Boden unter die Füsse
bekommt.
Eine fröhliche, lustige Feriengeschichte.
KM ab 20 emp/oh7en ra

Heyne, Jsolde:
Der Krötenkrieg von Selkenau
2985/F. K/opp, 262 5., Pp., Fr. 25.80

Als die Familie aus der Stadt ins neue
Haus auf dem Land zieht, erlebt das
Mädchen Ala zum ersten Mal eine Krö-
tenwanderung. Der nächtliche Zug der
Tiere zum Laichplatz führt über eine
stark befahrene Autostrasse. Der Initia-
tive der Kinder und einer alten Frau ist
es zu verdanken, dass sich bald viele
Dorfbewohner für die Kröten einsetzen.
Nicht nur sachlich interessant, auch er-
zählerisch sehr stimmungsvoll und an-
schaulich geschrieben, kann das Buch
als Anstoss zum Tier- und Umweltschutz
verstanden werden.
KM ab 20 emp/ob/en ma

Hübner, Elisabeth:
Ein Opa wie ein König
/985/7/6"«/er, 2285., Pp., Fr. 24.80

Hotte bekommt von seinem Grossvater
ein Tagebuch zum Geburtstag ge-
schenkt. In eben diesem Tagebuch er-
zählt er von seinen Erlebnissen in der
Schule, von seinen Freunden, vom Ski-
club, von seinen Tieren. Aber vor allem
erzählt er von seinem besten Freund,
dem Grossvater, der ihn versteht und
immer für ihn Zeit hat.
Ein Buch, das zeigt, dass Freundschaf-
ten über Generationen hinweg möglich
sind.
KM ab 2 0 emp/ob/en ra

Mebs, Gudrun:
Meistens geht's mir gut mit dir
2985/Vage/ c£ K/mcbe, 227 5., geb.,
Fr. 27.80

Um alltägliche Kindersorgen und -nöte
geht es in diesem Buch. In jedem Kapi-
tel wird eine in sich abgeschlossene Ge-
schichte aus der Sicht des Kindes er-
zählt. Mit grossem Einfühlungsvermö-
gen legt die Autorin die Probleme der
Kinder dar.
Die Illustrationen lassen zu wünschen
übrig.
KM ab 22 emp/ob/e/i ma

Guernsey, Jo Ann Bren:
Fünf Sommer lang
7985/B/tter, 292 S., F/a„ Fr. 29.80,
Amer/k.

Die zwölfjährige Mandy wehrt sich mit
Vehemenz gegen die Aufnahme der
Grossmutter in die Familie. Mit ruppi-
gem Wesen und unerklärbaren Launen
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erlebt das Mädchen während fünf Som-
mern das Reifen und Erwachsenwerden,
dabei auch die erste Liebe. Ohne Senti-
mentalität, aber mit viel Einfühlungsver-
mögen ist dieser Roman für junge Mäd-
chen geschrieben.
M ah 72 emp/oh/en ma

Olsen, Lars-Henrik:
Das Land auf der anderen Seite

f955/ôe«2iger, 770 S., geh., Fr. 76.80,
Dan.

Eine alte Eskimofrau erzählt vom Leben
ihres Volkes, das mit der Natur verbun-
den, bescheiden, aber glücklich lebte.
Dagegen prangert sie unsere Lebensart
an: Das Streben nach Reichtum, die
Ausplünderung und Vergiftung der Er-
de und die Zerstörung der Natur.
Ein aktuelles Thema, darüber nachzu-
denken von grösster Wichtigkeit ist.
FM ah 72 emp/oh/en weg

Schills, Marie-Thérèse:
«Jetzt reicht's aber!» sagte mein Vater
7985/Saaer/ämier, 7708., geh., Fr. 78.80

Die Autorin ist zusammen mit neun Ge-
schwistern in den Niederladen aufge-
wachsen. In 18 Kapiteln erzählt sie an-
schaulich und humorvoll aus ihrer Kin-
der- und Jugendzeit und lässt uns teilha-
ben am Alltagsleben einer Grossfamilie
in den Jahren zwischen 1950 und 1960.
Ein Lesebuch für Kinder, die wissen
möchten, wie es war, als ihre Eltern
klein waren. Anregung zum Erforschen
der eigenen Familiengeschichte.
FM ah 72 emp/oh/en hük

Seidemann, Maria:
Neunfinger
7985//Vage/&F/mche, 7588., geh.,
Fr. 77.80

Mit 13 Jahren verliert Martin - genannt
Neunfinger - bei einem Autounfall sei-
nen Vater, die Mutter ist seither auf den
Rollstuhl angewiesen. Trotzdem wollen
die beiden ihr Haus in der Abgeschie-
denheit nicht aufgeben. Als die Umstän-
de sie schliesslich dazu zwingen, in ein
Hochhaus der nahen Stadt zu ziehen,
glaubt Neunfinger ersticken zu müssen
ohne seinen geliebten Wald.
FM ah 72 emp/oh/en hak

Lebensprobleme -
Lebensgestaltung

Wächter, Oralee:
Heimlich ist mir unheimlich
7985/ßenz/ger, 67 Ä., geh., Fr. 77.50,
Amer/fc.

Umarmt und gestreichelt werden ist
schön. Aber es kann sein, dass es gegen
den Willen des Kindes geschieht und
dass es sich dabei nicht geborgen fühlt.
Vielleicht muss es sogar das Verspre-
chen ablegen, dieses «Geheimnis» für
sich zu behalten. Diese vier Geschichten
zeigen, wie ein Kind auf sich achtgeben
kann, wenn ihm ein Fremder zu nahe
tritt. (Klassenlektüre ab 3. Kl.)
FM ah 9 .sehr emp/oh/en sk

König, Christa:
Als ich noch Gretchen Asmussen hiess

/987/Loewes, 7908., /Veu/n., Fr. 76.80

Nach einer Auseinandersetzung mit dem
Vater laufen die Schwestern Dorchen
und Gretchen aus ihrem Hamburger El-

ternhaus weg. Sie verkleiden sich als
Jungen und landen zuletzt bei einem
Schäfer auf dem Land, wo sie den gan-
zen Sommer verbringen. Auf unerwarte-
te Weise treffen sie ihren Vater wieder.
Humorvoll, mit feinem Verständnis für
den Freiheitsdrang der Jugend, ist diese
Geschichte erzählt. Sie handelt zu Be-
ginn unseres Jahrhunderts.
M ah 70 emp/oh/en ma

Indridason, Andrés:
Ein langer Winter für Pali

7985/ßenziger, 790 S., Pp., Fr. 76.80,
Ts/änd.

Palis Mutter hat den Vater verlassen und
ist mit der fünfjährigen Schwester weg-
gefahren. Der zehnjährige Pall bleibt
beim Vater, geht zur Schule und isst bei
der Grossmutter. Doch der Vater trinkt,
macht dunkle Geschäfte und wird
schliesslich arbeitslos. Der Autor ver-
steht es, Palis schwierige Situation zwi-
sehen Verzweiflung und Hoffnung, Da-
vonlaufen und Weitermachen recht ein-
drücklich zu schildern.
Dieses Buch, eines von vielen zum Pro-
blemkreis um auseinanderfallende Fa-
milien, kann Kindern in ähnlicher Situa-
tion Mut machen zum Weitergehen.
FM ah 72 emp/oh/en mfa

Oilman. Hila:
Liebe ist nicht genug
7985/F/erder, 797 8., Pp., Fr. 78.50,
Amer/k.

In den Sommerferien lernt die 16jährige
Jill Toby kennen, der aktiv gegen das in
der Nähe geplante Atomkraftwerk
kämpft. Sie gerät ins Kreuzfeuer ver-
schiedener Meinungen, wird zwischen
Eltern und Freunden hin- und hergeris-
sen und muss sich für die eine Seite
entscheiden.
Eine Geschichte übers Heranwachsen,
Reiferwerden und Sichselberfinden.
FMF ah 77 emp/oh/en ra

Mattson, Olle:
Zettelbotschaften
7985/Arena, 789 S„ geh., Fr. 79.80,
Schwed.

Edmund, Managersohn und äusserlich
wohlbehütet, ist mit sich und der Welt
unzufrieden. Nach Alkohol- und Tablet-
tenkonsum erlebt er in einem Tagtraum
die Geschichte seines Grossvaters, der
sich vor hundert Jahren mit ähnlichen
Problemen herumschlagen musste, ob-
wohl er in einer ganz anderen Welt auf-
wuchs. Die Geschichte ist eine eindrück-
liehe Schilderung vom Leben im ländli-
chen Schweden des 18. Jahrhunderts.
/£ ah 77 emp/oh/en ta

Taylor, Mildred D.:
Donnergrollen
/987/ße/fz, 257 8., Pp., Fr. 22.-/
Amer/k.

Das schwarze Mädchen Cassie lebt in
den dreissiger Jahren in Mississippi. In
der Geborgenheit des Familienverban-
des aufwachsend, erfährt aber Cassie
doch, wie schwer das Rassenproblem
auf den Menschen ihrer Umgebung la-
stet. Sie muss die Demütigungen und
Unterdrückungen durch die weissen
Plantagenbesitzer miterleben. Der
Kampf um Menschenwürde und Ge-
rechtigkeit prägt das Leben des Mäd-
chens. Das wertvolle, aktuelle Buch ent-
stand aus eigenem Erleben der Autorin.
FM7 ah 77 emp/oh/en ma

Ullmann, Gerhard:
Dezembermohn

7985/Spectrum, 7978., hrosch.,
Fr. 75.80

Johann kommt zusammen mit seinen El-
tern und seiner Grossmutter aus einem
Dorf in Rumänien in eine westdeutsche
Grossstadt. Die Anpassung gelingt recht
schnell, aber nur äusserlich. Früher war
alles viel einfacher, natürlicher und
überschaubarer. Nun werden auf einmal
Werte in Frage gestellt. Aber schon bald
spüren Johanns Mitschüler, dass er ih-
nen einiges voraus hat. Er kann mit sei-
nen Gefühlen besser umgehen als sie, ist
reifer. Dank Johann lernen auch sie ihre
Umwelt mit andern Augen zu sehen.
FE ah 77 sehr emp/oh/en hak

Zilligen, Therese:
Feuersignale
7987/Aare, 770 8., /Veu/n., Fr. 78.80

aare

Ein kleines Bauerndorf leidet unter ei-
ner Brandstiftungsserie. Misstrauen und
Angst prägen die Bevölkerung, bis
schliesslich ein 17jähriger Junge als

Schuldiger entdeckt wird. An dieser
Stelle setzt nun eine sorgfältige Schilde-
rung der Umstände ein, die Dieter zu
diesen Taten getrieben haben. Eine un-
glückliche Kindheit, mangelndes Selbst-
vertrauen und ein Gefühl, nicht verstan-
den zu werden, sind die Ursachen. Im
Ganzen ein aktuelles Stimmungsbild,
das geeignet ist, auch bei Erwachsenen
Verständnis für jugendliche Straftäter zu
schaffen.
FMF ah 77 emp/oh/en ms

Versch. Autorinnen:
Mädchen zwischen Lust und Frust
7985/Fac, 56 8., hrosch., Fr. 9.80

In diesem Bilderlesebuch für Mädchen
um 16 findet sich viel Anregendes und
Wissenswertes über Familie, Umwelt,
Freundschaft, Sexualität, Mode usw.
Die Informationen sind sachlich und gut
fundiert. Die betont jugendliche Aufma-
chung des Buches, die Vielzahl von Fo-
tografien, eher kindischen Bildchen und
grafischen Tricks geben allem einen be-
tont lässigen Anstrich. Dass so wichtige
Themen nur so bruchstückhaft und äus-
serst knapp abgehandelt werden, ist be-
dauerlich.
MF ah 76 sk
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Bilderbücher

Guggenmos, J./Wilkon, J.:
Hase hopp hopp hopp
798J/AW-5üL 52 5., Pp., Fr. 78.80

Drei kleine Hasen erleben ein Hasen-
jähr. Die Illustrationen sind hervorra-
gend, doch wie bei allen Werken von
Josef Guggenmos sind die Texte in Ver-
sen abgefasst, und wenn wir sie in unsere
Mundart übertragen, verlieren sie leider
viel von ihrem ursprünglichen Reiz.
RAI ah 4 emp/oh/en mky

Schmid, Eleonore:
3 Bilderbüchlein
1985/Aford-Sürf,;e/ÖS., Pp., jeFr. 7.80

In allen drei Büchlein: Geychäh iW ge-
reim irren - Surr, sauer, yajr/g - Wo r.sr r/er
k/emste Fern? sind bekannte Gemüse,
Früchte, Nüsse auf der einen Seite in der
ganzen Form dargestellt, daneben ge-
schält, zerschnitten, zerlegt - ein wahrer
Beitrag zur Begriffsbildung des Klein-
kindes. Wunderschön illustriert, eignen
sich die kleinen, unzerreissbaren Büch-
lein schon für kleine Kinder.
FM ah 4 emp/oh/en ma

Tafuri, Nancy:
Alle meine Entchen

7985/ßoje, 26 8., Pp., Fr. /2.80

Das kleine Entchen entfernt sich von
seiner Mutter und seinen Geschwistern,
um einem Schmetterling nachzuschwim-
men. Verzweifelt sucht die Mutter ihr
Junges. Die Schildkröte bringt es dann
wieder zurück.
Das einfache Bilderbuch besticht gerade
durch die Einfachheit der Bilder, des
Inhaltes und des Textes (ein sehr gross
gedruckter Satz pro Bild). Auf jedem
Bild ist das verschwundene Entlein ir-
gendwo ein wenig zu sehen - fast ein
Suchbilderbuch.
FM ah 4 emp/oh/en ma

Heyduck-Huth, Hilde:
Der Seestern

7985/pro/«vendue, 22 8., Pp., Fr. /5.80

Eine Geschichte von einem Seestern,
der unbeachtet am Strand liegt, bis An-
na ihn findet und in ihrem Schatzkäst-
chen versorgt.
In einfacher Sprache und mit klaren, in
gedämpften Farben gehaltenen Illustra-
tionen wird das Leben am Strand be-
schrieben.
FM ah 5 emp/oh/en ra

Noble, Trinka Hakes:
Martin und die Meerjungfrau
7985/Car/sen, 52 8., Pp., Fr. 76.80

Dieses holländische Bilderbuch erzählt
das Märchen von einer Meerjungfrau,
die mit der Flut an Land gespült und von
einer Bauernfamilie aufgenommen wird.
Dort ist sie sehr unglücklich, weil sich
die unterschiedlichen Lebenweisen nicht
vereinbaren lassen. Die Geschichte lehrt
an einem unwirklichen Beispiel Tole-
renz gegenüber Andersdenkenden, die
sich leicht ins wirkliche Leben übertra-
gen lässt.
FM ah 5 emp/oh/en my

Pitkänen, Matti und Jikka:
Veras Blumenkranz
7985/Car/s<m, 52 8., Pp., Fr. iö.80, F/n.

Vera geht in der Nähe ihres idyllischen
Landhauses auf Entdeckungsreise. Je-
der Käfer, jede Blume erscheint ihr in
dieser herrlichen, nordischen Sommer-
frische wie ein Wunder. Den bunten
Blumenstrauss, den ihre Mutter ihr zu
einem prächtigen Kranz bindet, legt sie
abends einer toten Drossel aufs Grab.
Im nächsten Sommer wundert sich Vera,
dass ausgerechnet an dieser Stelle so
viele wunderschöne Blumen wachsen.
FM ah 5 yehr emp/oh/en yk

Testa, Fulvio:
Das schöne Buch der Zahlen
Das schöne Buch der Farben
/985/Cür/yea, je 52 8., Pp., je Fr. 74.80

Zwei schön gestaltete Bilderbücher, die
mit einfachem, kindgemässem Text in
die Welt der Zahlen und Farben ein-
führen.
Das Kind lernt die Zahlen bis zwölf und
die wichtigsten Farben kennen. Die Bü-
eher regen dazu an, selber zu zählen,
selber etwas zu malen.
FM ah 5 emp/oh/en ra

Fromm, Lilo:
Es war einmal ein König...
/985/£//ermarrrz, 868., Pp., Fr. 22.-
Drei Märchen der Gebrüder Grimm
sind in dieser Sonderausgabe vereint:
Der E/senhany, 8echye kommen durch
dr'e ganze Weh und Day h/aue Licht. Die
vielen schönen farbigen Illustrationen
greifen das Wesentliche heraus und las-
sen auch kleinere Kinder den Text ver-
stehen. Ein ideales Geschenk.
FM ah 6 emp/oh/en ra

Monkewitz, Verena:
Yoyo und seine Freunde
798JL4rfemiy, 288., Pp., Fr. 78.50

Yoyound
seineFreunde

Eine Geschichte für Kinder
vw» Verena Monkewitz

Ein Bär, ein Pudel, ein Junge und ein
Esel wandern von einem Dorf zum an-
dem, um ihre Kunststücke zu zeigen.
Alle zirkusbegeisterten Kinder dürfen
auch mitspielen, und die Vorstellung
wird zum Riesenerfolg.
Ein heiteres, bunt illustriertes Bilder-
buch für alle kleinen Zirkusnarren.
FM ab 6 .sehr emp/b/i/en yk

Kirchberg, Ursula:
Franz im Apfelbaum
798d/F//ermann, 50 S., Pp., Fr. 78.-

Drei Generationen erzählen: Franz, ein
deutscher Junge in der 4. Klasse, erin-
nert sich, wie es war, als er in die Schule
kam. Sein Grossvater berichtet von der
Zeit, als er im Alter von Franz war und

wie er erwachsen wurde. Seine Tochter,
die Mutter von Franz, führt den Bericht
des Grossvaters weiter.
Ein interessantes Bilderbuch für Kinder,
die sich gerne von früher erzählen
lassen.
FM ah 8 yehr emp/oh/en m/

Irreales - Märchen - Sagen

Gebert, Helga (Hrsg.):
Alte Märchen der Brüder Grimm
7985/ßeftz, 2688., Pp., Fr. 28.-
Dieses handliche Büchlein besticht
schon auf den ersten Blick durch seine
stimmungsvollen, liebevoll ausgearbei-
teten Illustrationen. Die darin enthalte-
nen Märchen sind nicht so bekannt, un-
berechtigterweise, wie sich bald heraus-
stellt. Sie sind von einer lebendigen Fri-
sehe und starker Aussagekraft, dass man
junge und nicht mehr so junge Leser
gleich damit bekanntmachen möchte.
FM/F ah 7 yehr empfohlen yk

Patten, Brian:
Der Elefant und die Blume
7985L4rena, 678., Pp., Fr. 78.80, Eng/.

Der winzigkleine Elefant und die Blu-
me, welche frei herumläuft, freunden
sich an und erleben zusammen wunder-
same Dinge im Dschungel.
FM ah 9 emp/oh/en ma

Hardey, Evelyne B.:
Lakenludwig
798J/E. F/opp, 765 8., Pp., Fr. 76.80

In einem ruhigen englischen Schloss
wird die Geschichte eines früheren Be-
sitzers verfilmt. Als dabei die historische
Wahrheit nicht allzu genau genommen
wird, ruft dies ein bisher unbekanntes
Schlossgespenst auf den Plan. Es stiftet
allerlei Unheil und schafft bei Bewoh-
nern und dem Filmteam Verwirrung.
Die Geschichte endet nicht etwa mit ei-
ner kriminalistischen Auflösung, son-
dem mit der Erkenntnis aller Beteilig-
ten, fortan mit einem realen Gespenst
weiterleben zu müssen.
FM ab 70 emp/oh/en my

Lively, Penelope:
Verflixt noch mal, wer spukt denn da?

7984/So/e, 776 S., Pp., Fr. 75.80, Fng/.

Seltsame Dinge passieren im Westend-
haus am Rande der kleinen Stadt. Da
verschwinden Gegenstände, fallen Top-
fe vom Regal, öffnen sich Türen, und
plötzlich liegt wieder ein Zettel mit einer
geheimen Botschaft des Poltergeistes
da. Anfänglich erkennt nur James Harri-
son die Bedeutung dieser Vorkommnis-
se, während seine Eltern und Freunde
alles seiner Ungeschicklichkeit zuschrei-
ben. Erst als der Geist auch im Stadt-
chen sein Unwesen treibt, wird auch die
Bevölkerung aufmerksam. Zum Glück
findet James in einem alten Tagebuch
die richtige Spur, um den geheimnisvol-
len Magier endgültig zur Ruhe zu
bringen.
FM ah 70 emp/oh/en e/

Blunck, Hans Friedrich:
Donausagen
7985/Loetve, 224 S., TVeu/n., Fr. 78.-

Die verschiedensten Legenden ranken
sich um den längsten Fluss Europas. In
diesem Band sind sie gesammelt und
begleiten ihn mit ihren seltsamen Ge-
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schichten von der Quelle weg bis hin zur
Mündung im Schwarzen Meer.
FM ah FF emp/ok/en hak

Fraund, M./ Waffender, A.:
Deutsche Volkssagen
/9S5/LoeH'e, 574 5., Ne«/«., Fr. 22.-
Neben den höfischen Sagen wandten
sich die Volkssagen an eine breite Be-
völkerung und erfreuten sich bei jung
und alt einer ausserordentlichen Beliebt-
heit.
In der unserem Sprachgebrauch ange-
passten Sammlung finden sich bekannte
Sagen wie jene der närrischen Schildbür-
ger, des gewitzten Till Eulenspiegel oder
Doktor Faustus, aber auch weniger oft
gehörte, aber nicht minder lesenswerte
Geschichten über die vier Heymonskin-
der, die schöne Magelone oder den ge-
hörnten Siegfried.
In flüssiger, nicht zu weitschweifiger
Sprache geschrieben und mit vielen
Zeichnungen versehen, bietet der Band
unterhaltende und zum Nachdenken an-
regende Lektüre und Stoff zum Er-
zählen.
FE ah 15 emp/oWen zum

Hetmann, Frederik:
Madru
F984/Diec/e/icfo, 520S., Fart., Fr. 54.-

Der 16jährige Madru ist dazu bestimmt,
Norrland, das Reich des Grossen Wal-
des, zu schützen. Das Baumtarot soll
ihm dabei den richtigen Weg weisen.
Die Geschichte ist ausserordentlich
kunstvoll, märchenhaft, teilweise ge-
heimnisvoll, teilweise wieder sehr reali-
stisch geschrieben. Ein anspruchsvolles
Buch!
F ah 14 emp/oh/e« ma

Diederichs, U./Hinze, Chr. (Hrsg.):
Alemannische Sagen

1954/DiêFeric/ii, 520 S., geh., Fr. 52.-

Für den Liebhaber von alten Sagen sind
diese heimeligen und unheimlichen Ge-
schichten aus Baden, Vorarlberg, der
Schweiz und dem Elsass eine wahre
Fundgrube.
Die Texte sind nach Regionen zusam-
mengefasst, reichen von Hebel bis Hes-
se, Grimm bis Burckhardt, um nur eini-
ge der bekanntesten Namen zu nennen,
und geben ein eindrückliches Bild vom
geistigen Leben und Schaffen im ale-
mannischen Raum.
Schöne Geschenkausgabe, mit alten Sti-
chen und Lithografien illustriert.
FF ab F6 sehr emp/oWe« mks

Todorovic-Strähl, Pia (Hrsg.):
Märchen aus dem Tessin
F984 hei Diet/ericFs, 288 5., /Fin.,
Fr. 29. SO

Diese hier erstmals veröffentlichten
Texte sind in folgende Kapitel unterteilt:
Fier-, Zauber-, Legenden-, Sagen-, Fei-
ienmärchen, Schwanke und Schildbür-
gersireiche. Im Anhang findet man zu
jeder Geschichte Anmerkungen und
Quellennachweise. Die Märchen und
Sagen eignen sich gut zum Vorlesen.
FF sehr emp/oWen weg

Kinder-, Jugendkrimi

Huby, Felix:
Paul Pepper und das schleichende Gift
F984/Franckh, 125 S„ geh., Fr. 12.50

Zum hochaktuellen Thema der verböte-
nen, heimlichen Giftmüllbeseitigung auf
ungesicherten Deponien wird hier eine
leicht lesbare, spannende Kriminalge-
schichte für Kinder präsentiert. Diese
wirklich lobenswerte Absicht wird leider
durch die zu schemahafte, tausendmal
angewandte Personenkonstruktion ge-
stört: Man nehme einen Privatdetektiv
(gescheiterter Polizist, aber idealistisch),
einige Kinder und eine kriminalistisch
denkende Urgrossmutter, die alle Nase-
lang in die grössten Verbrechen und de-
ren Lösung hineinschlittern. Die Reihe
wird fortgesetzt...
FM ah FO emp/oh/en ms

Vries, Anke de:
Augenzeuge gesucht!
F984/Franckk, 1285., geh., Fr. F2.80,
Mederf.

Maurice ist ein guter Freund der Kinder
in der Balistrasse. Niemand weiss ei-
gentlich, woher er kommt. Nach einem
Einbruch in der Nachbarschaft wird
Maurice festgenommen. Ist er ein Ver-
brecher, gar ein Mörder? Freddy und
Birgit gelingt es, das Rätsel zu lösen.
FM ah F2 emp/ok/en fa

Versch. Autoren:
Botschaft mit Arsen
F984/Franckk, F445., geh., Fr. 9.80,
Amerik.

Die Botschaft mit Arsen wird abgefan-
gen, um damit, ohne Spuren zu hinter-
lassen, das geplante Verbrechen trotz-
dem zu verüben. Wie im Titelkrimi kann
sich der Leser auch in den neun anderen
Kurzgeschichten auf überraschende
Pointen gefasst machen.
FM ah F2 emp/ok/en weg

Meier, Werner:
Die Computerdetektive (2 Bde.)
F985/Foewe, je F25 5., Pp., je Fr. 9.80

Eddie wird als Sohn eines Kriminalwis-
senschaftlers mit seinen gleichaltrigen
Freunden in Kriminalfälle verwickelt.
Zur Lösung der Fälle bedient er sich
seines Homecomputers.
In Die Compurerrie/ekOve tmrf die ver-
schwundenen Limousinen gelingt der
Fang einer international tätigen Auto-
knackerbande.
Im Buch Die Compuierdeiekiive und die
unheimliche flohrerhande werden
Schritt für Schritt Bankeinbrüche aufge-
klärt.
Zur grossen Anzahl Kinderkrimis
kommt nun eine Variante mit Compu-
tereinsatz und Hinweisen über den Ein-
satz und die Funktion der neuen Tech-
nik, wobei der jugendliche Leser selber
auch noch Lösungswörter finden muss.
Die Geschichten sind recht spannend er-
zählt, an die Sprache und die Illustratio-
nen können keine hohen Ansprüche ge-
stellt werden.
FM ah 75 emp/ohien zum

Doyle, Arthur Conan:
Das Tal der Angst
1984/Franckh, 1275., geh., Fr. 9.80

Brillant wie immer vermag Sherlock
Holmes auf Grund seiner Beobach-
tungsgabe und Kombinatorik einen
Mord zu klären. Zum Verständnis be-
darf es dieses Mal aber eines langatmi-
gen Ausflugs in die Vergangenheit. In
einem amerikanischen Bergbaugebiet
verbreitet eine fehlgeleitete Freimaurer-
loge Angst und Schrecken.

Die Hintergründigkeit der Geschichte
und die verwirrenden Tatsachen im Ver-
lauf der Aufklärung vermögen den
Freund von Krimis zu fesseln, auch
wenn der Exkurs in die Vergangenheit
mit dem berühmten Detektiv nichts zu
tun hat.
FF ah F5 empjbhle/i zum

Unsere Welt

Nöstlinger, Christine:
Am Montag ist alles ganz anders

7984AL(g!?«iF unci Volk, F52 5., Pp.,
Fr. F 7.80

Wer den frechen Stil der Nöstlinger
mag, wird auch von diesem Buch begei-
stert sein. Es geht am Beispiel der Frisur
um die Rechte, die Kinder haben, oder
eben meist nicht haben. Der Einfalls-
reichtum der Autorin und ihr feines Ge-
fühl für Beziehungen sind beeindruk-
kend, und die Geschichte ist spannend
und amüsant.
M ah F0 sekr empfohlen mks

Winsemius, Dieuwke:
Hilfe! Mein Gefieder ist voll Öl
F984/F. Flopp, F64 5., Pp., Fr. F5.80/
/Fo/iänb.

Wie sich die Mädchen und Knaben einer
holländischen Schulklasse für die Ret-
tung der unzähligen Vögel einsetzen, die
nach einem Sturm mit ölverklebten Fe-
dem am Meeresufer liegen, wird von der
Verfasserin packend geschildert.
Dem Leser wird dabei die Tatsache
nicht vorenthalten, dass die Ölpest wie
andere Umweltkatastrophen durch
Nach- und Fahrlässigkeit von erwachse-
nen Menschen verursacht werden und
der entstandene Schaden durch den Ein-
satz der Schüler keineswegs behoben ist.
Ein aktuelles Buch, das in keiner Schul-
und Jugendbibliothek fehlen sollte.
FMF ah F0 sehr empföhle« -nfz

Cesco, Federica de:
Reiter in der Nacht
/984/Aare, F92 5., Veuln., Fr. F9.80

Felipe, der 13jährige, verwöhnte Sohn
eines wohlhabenden, andalusischen Va-
ters, flüchtet nach Schwierigkeiten mit
seinem Vater zu der geschiedenen Mut-
ter. Das befreundete, gleichaltrige
Zigeunermädchen Luna rettet ihm un-
terwegs das Leben.
Neben aller Spannung der Handlung
zeigt die bekannte Autorin hier ein
Stück Spanien, das Familienleben, ge-
sellschaftliche Gegensätze, Volksfeste -
eine lohnende Lektüre!
FM ah F2 sehr emp/olile« ma

Schaaf, Hanni:
Blumen auf Beton
F984/51g«al, F45 5., geh., Fr. F9.80

Rias Vater arbeitet als Monteur auf aus-
ländischen Baustellen, die Mutter als
Kassierin im Supermarkt; kein Wunder,
dass das zwölfjährige Mädchen meist
sich selbst überlassen ist. Erst die Begeg-
nung mit Lu Lamberti, einer schrulligen
Nachbarin, bringt etwas Farbe ins graue
Einerlei des Ferienalltags: im Umgang
mit der pensionierten Lehrerin sammelt
Ria wertvolle Erfahrungen - über sich
selbst und ihre Mitmenschen.
FMF ah F2 emp/ok/e« -n/z



RS a, I LYCEUM ALPINUMYzuoz
Vollausgebaute, eidgenössisch anerkannte Mittel-
schule im Engadin (Gymnasium A, B, C, D, E,

Handelsmittelschule) für Knaben und Mädchen, In-
ternatsschule für Knaben von 11 bis 20 Jahren.

Auf Beginn des Schuljahres 1986 (Mitte Mai) su-
chen wir einen

Handelslehrer
(für Rechnungswesen, BWL, VWL, EDV)

Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto, Zeugnissen
und Referenzen sind an das Rektorat des Lyceum
Alpinum, 7524 Zuoz, bis spätestens 20. Januar
1986 zu richten.
Für ergänzende Auskunft steht die Schulleitung ger-
ne zur Verfügung (Telefon 082 7 01 11).

DEMOKRATISCH-KREATIVE-SCHULE
Wir suchen auf Frühjahr 1986

DIE FÄHIGE LEHRKRAFT
für 12 Kinder (1. bis 4. Klasse), welche beruflich und persönlich
wachsen will, indem sie sich engagiert und der Herausforderung stellt.
Mehrjährige Lehrerfahrung ist Voraussetzung; heilpädagogische
oder psychologische Weiterbildung erwünscht. Detaillierte Unterlagen
sind anzufordern: Demokratisch-kreative-Schule, 5047 Schiltwald AG.

Frauenchor (46 Mitglieder)
sucht auf Jahresbeginn 1986

Dirigenten oder Dirigentin
Probeabend Montag)

Interessenten melden sich bitte bei Frau Ruth Jaussi,
Eisenbahnstr. 76,4900 Langenthal, Tel. 063 225362.

Die gute Stelle - in der Lehrerzeitung!

Wir suchen für den Bereich

Geschichte
eine journalistische Mitarbeiterin

Sprachen: Deutsch/Englisch

Handschriftliche Bewerbungen erbeten an:

Verlag O. Baldinger, Postfach 16, 5200 Brugg,
Telefon 056 41 00 43

Ringordner kauft man bei Carpentier-Bolleter!
Wir bieten für alie Schulbedürfnisse eine reiche Aus-
wähl an Ringordnern mit über 40verschiedenen Typen
an. Das Sortiment besteht aus diversen Einbandarten
wie Bolcolor, Presspan und Plastic. Auch in der
Format- und Mechanik-Vielfalt lässt Sie CB nicht im
Stich! Langbewährte — aber auch brandneue —

Schulringordnerfinden Sie in unserem neuen Schul-
Programm.
Dazu passendes Zubehör wie Register, Mappen, Ein-
lageblätter, Zeigetaschen usw. - erstklassige Mate-
rialien - sorgfältige Verarbeitung. Vergleichen Sie!
Auch die Preise sind o.k.
Unverbindliche, fachkundige Beratung erhalten Sie
über unser Service-Telefon 01-9352171 oder durch
unsere Vertreter an Ihrem Domizil.

LI Wir sind noch nicht Kunde bei CB. Bitte
senden Sie uns Ihr neues Schulprogramm.

L Wir wünschen den Besuch Ihres Vertreters.

Name

Strasse

PLZ/Ort

Tel.-Nr. 2

einsenden/ MTV//G4ÄP£/IOT£Ä-50ZZ£7"£/?
an: / S- U ///K£/?/My£S-4G

w Ffgff27 Grt//7%<?/7, feMw? 07/£?5 2/ 7/



Wir suchen für unsere Schule auf den Frühling 1986
Lehrkräfte für die folgenden Aufgaben:

Realschule:
Reallehrer(in)

Diplommittelschule:
Hauptfachlehrer(in) für Französisch und ein weite-
res Fach sprachlich-allgemeinbildender Richtung

Hauptfachlehrer(in) für Mathematik und ein weiteres
Fach naturwissenschaftlicher Richtung

Vorausgesetzt werden die entsprechenden Studien-
abschlüsse und Diplome.

Sind Sie interessiert, eine solche Aufgabe zu über-
nehmen, dann rufen Sie den Rektor für weitere
Auskünfte an.

Freie Evangelische Schule Zürich 1, Waldmann-
Strasse 9, 8001 Zürich, Telefon 01 251 51 91

Appenzell AR
Kantonsschule Trogen

Maturitätsschulen der Typen A, B, C,
E und Handelsmittelschule

Auf Beginn des Schuljahres 1986/87 (21. April
1986) ist an unserer Schule eine

Lehrstelle für Mathematik

zu besetzen.

Es handelt sich um ein Teilpensum mit 10 bis 12
Wochenlektionen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
6. Januar 1986 zu richten an :

Rektorat Appenzell AR Kantonsschule
9043 T rogen
Telefon 071 94 19 07

SCHWEIZERISCHE 2P
EPILEPSIE-KLINIK
8008 ZÜRICH cP

An der heilpädagogischen Sonderschule für das epilepsie-
kranke Kind ist die Teilzeitstelle (12- bis 16-Stunden-Woche)
für

Logopädie
auf den Beginn des neuen Schuljahres 1986/87 (22. April
1986) neu zu besetzen.

Wir suchen eine(n) Logopädin (Logopäden), die (der) Freude
hat, mit normalbegabten, aber auch mit geistig, z.T. mehrfach
behinderten Kindern und Jugendlichen zu arbeiten und zu
interdisziplinärer Zusammenarbeit an einer Klinikschule bereit
ist.

Besoldung nach kantonal-zürcherischem Reglement.

Interessentinnen (Interessenten) wenden sich an Frau M.

Felchlin, lie. phil., Schulleiterin, Schweizerische Epilepsie-Kli-
nik in Zürich, Bleulerstrasse 60,8008 Zürich, Tel. 01 53 60 60.

Bezirksschulen Höfe

Wir suchen auf Schuljahrbeginn, 14. April 1986, an
die Sekundärschule Freienbach

1 Sekundarlehrer(in) phil. I

mit Teilzeitpensum

Die Besoldung erfolgt nach kantonaler Verordnung.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
20. Dezember 1985 an Viktor Voser, Schulpräsi-
dent, Etzelstrasse, 8834 Schindellegi, zu richten.

Der Bezirksschulrat

Schulgemeinde
WigoltingenTG

Auf Beginn des Schuljahres (Frühjahr) 1986/87 ist
an unserer Schule

1 Lehrstelle an der
Mittelstufe der
Primarschule (6. Klasse)

zu besetzen.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen senden
Sie bitte an: Urs Regenscheit, Primarschulpräsi-
dent, 8556 Wigoltingen TG.



Lehrerzeitung
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Singen, Musizieren, Theaterspielen

PR-Beitrag

Bei den neuesten Klavieren von
Musik Hug geben jetzt auch
Farben den Ton an. Denn auf
einem SAMICK-Klavier in Pink,
Yellow oder Turquoise geht das
Üben gleich leichter.

Wer sich zu Recht fragt, weshalb
es eigentlich Klaviere nur in Braun,
Schwarz oder Weiss zu kaufen

gibt, wird auf der Suche nach ei-
nem farbigen Exemplar nicht mehr
enttäuscht.
Denn Musik Hug setzt der Ära der
dezenten Töne zwar kein Ende,
macht aber als erstes Musikge-
schäft der Welt mit einem kleinen
Sortiment an bunten SAMICK-S-
105-Klavieren einen erfrischenden
Anfang.

Vorläufig ist dieses Markenprodukt
in Pink, Yellow oder Turquoise er-
hältlich. Je nach Nachfrage wird
die Palette um weitere Farbnuan-
cen bereichert. Interessant dürfte
die erfreuliche Neuheit vor allem
für progressiv denkende Berufs-
musiker sein. Ihren Spass daran
werden aber auch Leute mit einem
ausgeprägten Sinn für ausserge-

wohnliches Wohnen haben und
natürlich Kinder und Jugendliche!
Die bunte Überraschung steht ex-
klusiv bei Musik Hug in Zürich, Ba-
sei, Luzern, St. Gallen, Winterthur,
Solothurn, Lausanne, Neuchätel
und Sion.

35

Ihr Musikhaus für

MUSIKNOTEN
MUSIKBÜCHER
BLOCKFLÖTEN

ORFF-INSTRUMENTE
INSTRUMENTEN-ZUBEHÖR

PIANO- UND FLÜGEL-SERVICE

Müller & Schade AG
Kramgasse 50, 3011 Bern

Telefon 031 22 16 91

Montag geschlossen
Prompter Postversand

Elektr.
Kirchen-
orgeln
Allen Digital-
Computer Orgel
Ahlborn
Cantor
Eminent
Johannus
Woop

Musik Schärz
Oberlandstr. 109
8610 Uster
Tel. 01 940 30 56

Kindergarten
Schule
Therapie
Familie

Verkauf und fachkundige Beratung
durch:

MUSIKHAUS
8057 Zürich. Postfach
Schaffhauserstr. 280

panTelefon 01 - 31

AG
Telefon 01 -311 22 21

Montag geschlossen

Eine Theater-Aufführung in Ihrer Schule?
Wir kommen! Unser Stück-Angebot:
«Sartolo, der Puppenspieler», für Kindergärten und Unter-/Mittelstufe
«Der Esel und sein Schatten» und «Fink oder Freitag, der 13.», beide
für MitteF/Oberstufe, Real-, Sekundär- und Abschlussklassen

Ausführliche
Unterlagen
und Auskunft:

Theater Spilkischte
Postfach 124, 4009 Basel, Tel. 061 23 23 43

Marktgasse 6a 1. Stock • Telefon 033 22 20 30
In modernen Studios iiiMiueauim iiamiXmi Marktgasse 1

im Stadtzentrum MUSIKSCHULE HORVATH (2. Stock)



Lehrerzeilling

PR-Beitrag

Eine komplett neue Saugmaschinenreihe
von sorma, Paul Andrä KG

Bereits bei den Ausstellungen RT '84 in Stutt-
gart und Objecta in Düsseldorf, im November
vergangenen Jahres, wurden die neuen Saug-
maschinen für gewerbliche Reinigung vorge-
stellt und fanden viel Beachtung bei Publikum
und Anwendern.
Inzwischen werden die Saugmaschinen in Se-
rie gefertigt und bewähren sich in der täglichen
Praxis. Die Nachfrage ist erstaunlich gross.
Insgesamt handelt es sich um vier Saugma-
schinen unterschiedlicher Grösse. Eins haben
jedoch alle Saugmaschinen gemeinsam, selbst
der Kleine «nur Staubsauger» sorma 515 hat
einen By-pass-Motor, das heisst Arbeitsluft und
Kühlluft sind getrennt. Dadurch ist eine Überhit-

zung des Motors, selbst bei verstopftem Zube-
hör, so viel wie ausgeschlossen.
Die nächst grösseren Modelle sorma 520, sor-
ma 530 und sorma 550 sind als Wasser- oder
Staubsauger zu verwenden. Diese drei Modelle
haben eine elektronische Fühlerabschaltung.
Das heisst, bei vollem Schmutzwasserkessel
wird das Saugaggregat elektronisch über die
Fühler abgeschaltet. Bei den sogenannten
Schwimmersystemen wurde lediglich der Saug-
luftstrom unterbrochen, während das Saugag-
gregat selbst weiterlief. Durch die elektronische

Abschaltung wird das Saugaggregat geschont
und hat somit eine weit höhere Lebenserwar-
tung.
Der Staubsauger sorma 515 und der kombinier-
te Staub- und Wassersauger sorma 520 haben
Kunststoffkessel mit einem Volumen von 15
bzw. 20 Litern Inhalt. Die kombinierten Wasser-
und Staubsaugmaschinen sorma 530 und sor-
ma 550 sind mit nichtrostenden Chromnickel-
stahl-Kesseln ausgestattet, Volumen 30 bzw.
50 Liter. Das bewährte Kippfahrgestell, zum
problemlosen Entleeren des Schmutzwassers,
wurde beibehalten.
Da alle Modelle dasselbe Saugaggregat haben,
sind die Saugleistungen bei der kompletten Se-
rie gleich:
Leistungsaufnahme: 1000 Watt
Unterdruck (mbar) - min./max.: 190/210
Luftfördermenge (1/s)-min./max.: 30/40
(Leistungsangaben entsprechend Norm 24441
Natürlich ist zu den Saugmaschinen das übli-
che umfangreiche Zubehör erhältlich, wie zum
Beispiel eine Elektrobürste für die tägliche Tep-
pichreinigung oder die 600 mm breite, starr am
Boden geführte Wassersaugdüse für Grundrei-
nigungsarbeiten auf harten und elastischen Bo-
denbelägen. Saugschlauch, Handrohr, Papier-
filter und diverse Düsen gehören zum Stan-
dardzubehör und sind in der Verpackungsein-
heit und im Preis enthalten.

Neben anderen bedienungsfreundlichen Be-
Sonderheiten, welche man sich bei sorma hat
einfallen lassen, ist noch besonders erwäh-
nenswert, dass das Saugzubehör wahlweise
mit einem Durchmesser von 32 mm, 38 mm
oder 50 mm lieferbar ist. Die Geräte sind des-
halb bei den verschiedensten Reinigungsarbei-
ten einsetzbar.
Weitere Informationen: Sorma AG (Schweiz),
Sagmattstrasse, CH-4710 Balsthal, Telefon
062 71 11 66, Herr Bannwart

£/n/7e////c/7 präsenf/erfe s/'cb d/'e neue Sauger-
generaf/on der sorma Pau/ Andrä KG, d/'e au/
der /nferbosp/fa/ /n Düsse/dorf zu sehen war.

mEin FREüflD 86
Jugendkalender und Schüleragenda

Mit einer Vierfarbreportage über Brasilien. Wettbewerbe mit tollen

Gewinnen, ausführliches Kalendarium, erweitertes Minilexikon,

Moderne Klaviere,
Cembali, Spinette,
Klavichorde. Repa-
raturen, Stimmen,
Restaurierungen
histor. Instrumente.

Rindlisbacher
8055 Zürich
Friesenbergstr. 240
Telefon 01 462 49 76

248 Seiten, 8 Seiten vierfarbig, gebunden Fr.11.50

Saiteninstrumente
wie Gitarren, Banjos, Mandoli-
nen, Zithern usw. werden

fachgerecht und
günstig repariert
Musik Reich, Seebacher-
Strasse 12,8052 Zürich,
Telefon 01 302 53 55, ab 14 Uhr

Walter-Verlag

In jeder Buchhandlung oder Papeterie

Oder Bestellschein bitte einsenden an: Dreitannen-Vertrieb, Postfach, 4601 Ölten

Bestellschein

Ich bestelle Exemplare Mein Freund 1986 Fr.11.50 pro Ex. zuzüglich Versandspesen

Name/Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Datum

Unterschrift

Bei Minderjährigen Unterschrift des gesetzlichen Vertreters

ORFF-
Instrumente

grosses Lager

fachmännische
Bedienung

Reparaturen
und Stimmungen

Schullieferant

KATALOG GRATIS

hinter-
Musikhaus
am Theaterplatz 4
5401 Baden
Telefon 056 22 72 44
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Schweizerischer
Lehrerverein
Eurzprofoko/i der DV 2/85 vom 50.

November7985, 77.58 bis 76.02 Uhr

Ted/iebmer: 91 Stimmberechtigte;
8 Mitglieder des Zentralvorstandes,
Zentralsekretär, Chefredaktor;
2 Gäste

Vorsitz: Rudolf Widmer, Trogen

Hauptgeschäfte:

7. Ge/iebmigimg des abgeänderten
7?eg/ementes /är das Zenfra/se&reta-
riat (Begrenzung des Besoldungs-
rahmens mit Verhandlungsspiel-
räum für Zentralvorstand)

2. Ersatzwahlen

- An Stelle der zurückgetretenen
Leni Takihara-Aebli nimmt Frau
Normanda Fehr, Primarlehrerin
(Thusis), Einsitz in den ZV;

- in die Jugendschriftenkommis-
sion werden gewählt Frau Hanni
Kyburz, Sekundarlehrerin (Nie-
dergösgen SO), und Rosmarie
Heller, Primarlehrerin (Altdorf
UR).

5. Eeso/ufion zum Eremdsprachun-
terricht. Entgegen einem Antrag Pe-
ter (LU) auf Verschiebung des Ge-
schäftes auf die DV 1/86 wird die
vom ZV vorgelegte Resolution als

dringlich erkannt und einstimmig
und ohne Veränderungen verab-
schiedet (vgl. Seite 5 dieser «SLZ»).

7. Genehmigung des Täiig/ceiispro-
gramms 7986. Schwerpunkt bilden
die Anstrengungen zur Verwirkli-
chung der neuen Struktur des SLV
(Veröffentlichung in «SLZ» 26/85).

5. Wahl von Urs Schildknechf zum
neuen Zenfra/sekrefär au/7. Septem-
ber 7986. Auf den 31. August 1986

geht ZS Heinrich Weiss altershalber
in Pension. In einem gründlichen
Evaluationsverfahren mit acht Be-
werbern in der engeren Wahl kam
der ZV zum alleinigen Vorschlag
von Urs Schildknecht, Sekundär-
lehrer, Präsident des Thurgauischen
Kantonalen Lehrervereins. Die üb-
rigen Interessenten haben ihre Be-
Werbung vor der DV zurückgezo-
gen. Nach der Vorstellung durch
Markus Germann (Hörhausen TG)
wird Urs Schildknecht einstimmig
(mit wenigen Enthaltungen) zum
neuen Zentralsekretär des SLV ge-
wählt. Er dankt für das Vertrauen
und erklärt Annahme der Wahl.

zlus/übrbcbei Protokoll /o/gf m
«SLZ» 26/85. 7.

Die Delegierten folgten in ai/en Punkten den Anträgen des Zenfra/vorsfan-
des, u. a. beim neuen Reg/emenf /ür das Zentra/sekretariaf und bei der
Resolution zum Eremdsprachunterricht.

Normanda Rehr (Phusis), neues
Mitglied im Zentralvorstand des

SLV. Sie vertritt die Sache der Schu-
le insgesamt, nicht nur die Anliegen
der Rrimarstu/e und der vielen Leh-
reri/me/z.

Zentralsekretär Heinrich We/SS,
7927, wird noch bis 57. August 7986
tafkrä/tig im Dienste des SLV wirken
und seinem Nach/olger ein gutfunk-
Urinierendes Zentra/sekretariat über-
geben.

Zentralpräsidenf Rudolf W/D,WER gratuliert Urs Sc///ED#avEC//r zu seiner
ehrenvollen Wahl als neuer Zentralsekretär des SLV. Viele alte und zahlrei-
che neue Au/gaben wird er gemeinsam mit dem Zenfralvorstand und der
«ßasis» zu lösen haben.



Lehre rzuitun

PR-Beitrag

Werken - Basteln
Zeichnen und Gestalten

Nachdem unsere Herbstaktion
1985 für das Segelflugzeug Pilot

grossen Anklang gefunden hat,
möchten wir Ihnen unser Werbe-
angebot unterbreiten:

Segelflugzeug Pilot von
der Firma Graupner
Spannweite: 1100 mm
Rumpflänge: 730 mm,
für Hang- und Hochstart geeignet.

Ein formschönes, einfach zu bau-
endes Modell mit sehr guten Flug-
eigenschaften. Die formgefräste
Flügelauflage sichert einen abso-
lut gleichbleibenden Flügelsitz bei
jedem Start. Die Thermikbremse
ermöglicht die Begrenzung der
Flugzeit.
Inhalt des Baukastens: Schnell-

Z7/77Z//7/7E/-

Modellbau

Im Spielwaren-Fachhandel
erhältlich Generalvertretung

FULOUREX-
Av. de Rumine 33,1001 Lausanne

Hodelfranlrrevfs/offen
Spezialist revidiert Hobelbänke und weitere Einrichtungen an Ort. Zu
günstigen Pauschalpreisen ganze Schweiz. Auch im Abonnement
möglich. HAWEßA, Hobelbankrevisionen, Buchenstrasse 68,
8212 Neuhausen, Telefon 053 2 65 65

WEBA-Holzbearbeitungs-
maschinen
H. Weber, Ing. HTL
Maschinenbau
8143 Sellenbüren

Verlangen Sie Prospekte:
Telefon 01 700 31 51

Ab 6. Januar 1986 beginnen die neuen Töpferkurse:

Normalkurse 8 Lektionen à 2 Std.
Montag, Dienstag oder Donnerstag 19.30—21.30 Uhr

Intensivkurse 5 Lektionen à 4 Std.
Donnerstag oder Samstag 13.30—17.30 Uhr

Ferienkurse ab April 1986 Verlangen Sie den Spezialprospekt
Die ausführlichen Kursunterlagen und den Anmeldeschein
erhalten Sie beim: Töpferatelier Hans Zurfluh

Alte Wagnerei Telefon 041/85 29 53
6294 Ermensee (b. Hitzkirch)

bauplan mit mehrsprachiger Bau-
anleitung, gestanzte und bedruck-
te Brettchen aus Balsaholz, vorge-
fräste Leisten, Fertigteile aus
Kunststoff, Bespannpapier, Kleb-
Stoff, Abziehbilder, Kleinmaterial.
Bauzeit: ungefähr 15 bis 20 Stun-
den. Für Schüler ab 12 Jahren ge-
eignet. Unser Angebot:

Nr. 4245 Einzelpackung mit Plan
und Klebstoff zu Fr. 24.50
Nr. 4245/1010er-Packung
mit 2 Plänen,
ohne Klebstoff zu Fr. 165.—

Minimalbestellung: 10 einzelne
Baukästen oder 110er-Packung.
Bitte wenden Sie sich an Ihren Mo-
dellbaulieferant. Auf Anfrage ge-
ben wir Ihnen gerne die Adresse
eines in Ihrer Gegend liegenden
Spielwaren- und Modellbaufach-
geschäftes bekannt.

Für weitere Auskünfte stehen wir
Ihnen jederzeit zur Verfügung.

Fulgurex SA
Informationsabteilung

Stopfwatte für Bastler
(Stofftiere, Kissen usw.)

Ein Karton mit 5 kg, ausreichend für
10 bis 15 etwa 40 cm lange Stofftiere.

Per Post nach Haus geliefert. Inkl.
Porto Fr. 49.90. Bei uns abgeholt Fr. 45-

Neidhart + Co. AG, Wattefabrik
8544 Rickenbach-Attikon

Telefon 052 37 31 21

Töpferton
Rot brennend (950 bis 1120 °C),

ideal verpackt (12Vî> kg).
Mindestabnahme

500 kg Fr. 300.-
Brennöfen und Drehscheiben.

Seit zehn Jahren
in der Westschweiz.

Telefon 021 27 52 31

Poterie, 1097 Riex

Zu verkaufen
Atlas-Tafel-Werk
zu Bibel- und
Kirchengeschichte
8 Bände zu etwa Fr. 40-
pro Band, ungebraucht.

Telefon 033 73 36 21

Holzbearbeitung mit der

Schweizer Universal-
Holzbearbeitungsmaschine

3- bis 5fach kombinierbar
mit 350 mm Hobelbreite,
SUVA-Schutz-
Vorrichtungen,
Rolltisch, 2 Motoren usw.

Viele Schulen und Lehranstalten arbeiten bereits mit
dieser robusten und preisgünstigen Maschine.

Verlangen Sie Offerte und Referenzen bei:

8226 Schieitheim SH
Salzbrunnenstrasse
Tel. 053 6 4715pletscher-heller+co
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Sektionen

BASELLAND

Arbeitszeitverkürzung
Im Laufe der Reallohnverhandlun-
gen zwischen der Arbeitsgemein-
schaft Basellandschaftlicher Beam-
tenverbände (ABB) und dem Staat-
liehen Arbeitgeber erfc/ärte im De-
zember 1984 der Regierungsrat sei-

ne Bereitschaft, dem Landrat die
Einführung der 42-Stunden-Woche
für das Staatspersonal zu beantra-
gen.
Unter dem Eindruck dieser klaren
Zusage stellte sich auch der Lehrer-
verein positiv zu den Vorschlägen
des Regierungsrates und stellte ge-
meinsam mit den anderen Personal-
verbänden das Reallohnbegehren
zurück.
Im März 1985 nahm der Regie-
rungsrat zustimmend Kenntnis vom
Inhalt des behördlichen Berichts
«Wiederwahlen der Lehrer», in
dem es wörtlich heisst: «Die
Pflichtstunden der Lehrer gemäss
§ 32 der Verordnung zum Schulge-
setz und die Arbeitsplatzbewertung
gehen von der Annahme aus, dass

die Lehrer durch die wöchentliche
Vor- und Nachbereitung des Unter-
richts ebenfalls auf eine wöchentli-
che Arbeitszeit von mindestens 44
Stunden kommen. Infolgedessen
wird die Lehrerschaft in eine Neu-
regelung der Arbeitszeit für das

Staatspersonal integriert werden
müssen.»
Im Mai setzte die Erziehungs- und
Kulturdirektion eine Arbeitsgruppe
ein, die Möglichkeiten für die Leh-
rer prüfen und Vorschläge präsen-
tieren sollte. Auszug aus dem Be-
rieht:
«Für die Arbeitszeitverkürzung der
Lehrer spricht die Gleichbehand-

lung von Lehrern und Beamten,
weil beide Gruppen gemäss § 1 dem
Beamtengesetz unterstellt sind.»
Ausserdem würden sich die unbe-
streitbar grösser werdenden Erzie-
hungsprobleme zusammen mit der
steigenden Stoffülle voll in den
Schulen niederschlagen. Sodann sei
den Verwaltungsbeamten 1979 eine
grosszügige Ferien- und Arbeitszeit-
regelung gewährt worden, die bei
den Lehrern keinen Ausgleich ge-
funden habe.
Im selben Papier wurden immer
wieder vorgebrachte Gegenargu-
mente relativiert: Die Schulferien
sowie die Tatsache, dass die 40
Schulwochen nicht immer eingehal-
ten werden könnten, dürften nicht
der Lehrerschaft angelastet werden.
Die Ferien seien in der Arbeits-
platzbewertung zuungunsten der
Lehrer berücksichtigt worden und
zudem mit dem Auftrag zur Auffri-
schung und Vorbereitung des Stof-
fes behaftet. Die Altersentlastung -
unbestritten ein Privileg der Lehrer
- sei früher als Massnahme auch
zugunsten der Schüler beschlossen
worden.
Der Bericht stimmte im Ergebnis
einer Arbeitszeitverkürzung für
Lehrer um 1 bis 2 Stunden pro Wo-
che zu. Schon damals war freilich zu
befürchten, dass die Arbeit der
Kommission eine Trockenübung
bleiben würde. Zwar hatte der Fi-
nanz- und Kirchendirektor noch im
Februar vor der Presse erklärt, die
Regierung sei bereit, dem Landrat
die Einführung der 42-Stunden-Wo-
che zu beantragen, selbstverständ-
lieh - der Lehrerverein sass mit am
Tisch - unter Einschluss der Lehrer-
schaft. Im herbstlichen Entwurf der
Regierungsratsvorlage hiess es dann
aber so:
«Die Arbeitszeitregelung im Leh-
rerbereich bleibt unverändert.» Ei-
ne Verkürzung im Bereich der Ver-
waltung habe «nicht automatisch»
eine Herabsetzung im Lehrerbe-
reich zur Folge. Im Unterschied zu
den Beamten könne der Lehrer éi-

nen Teil seiner Arbeit «selbständig
planen, einteilen und durchführen.»
«Zumindest muss aber die Frage
aufgeworfen werden, ob der Unter-
schied von 22 bis 29 Pflichtstunden
zu 44 Stunden oder zu 42 Stunden
nicht innerhalb der letztlich nie ma-
thematisch genau festlegbaren
Hochrechnung liegt.»
Wer damit noch nicht begriffen hat-
te, dass die Lehrer möglicherweise
schon lange zu wenig arbeiten, be-
kam die Standardargumente
«Schuljahresdauer» und «Altersent-
lastung» nachgeliefert und wurde
abschliessend belehrt, dass die Leh-
rer auch nach einer Arbeitszeitver-
kürzung für die Verwaltungsbeam-
ten «noch im Vorteil sind».
Die Partnerverbände in der ABB
lehnten einen Ausschluss der Leh-
rerschaft geschlossen ab. Zwei Ge-
spräche mit dem Finanz- und Kir-
chendirektor brachten keine Annä-
herung der Standpunkte.
Gemeinsam mit den anderen Leh-
rerorganisationen hat der Lehrer-
verein Baselland der Kantonalkon-
ferenz vom 11. Dezember 1985 den
untenstehenden Resolutionsent-
wurf unterbreitet. Mar MmWer

vfy ST. GALLEN

Präsidentenkonferenz
des Kantonalen Lehrervereins
Ende Oktober hielt der KLV in
St. Gallen seine statutarische Präsi-
dentenkonferenz ab; sie hat bera-
tenden Charakter und dient der In-
formation auf der Ebene Kantonal-
vorstand/Sektionen und erleichtert
dem Kantonalvorstand die Ent-
Scheidung in heiklen Fragen. Um
den Erfahrungsaustausch noch bes-
ser abzustützen, wurden erstmals
auch die Präsidenten der Pädagogi-
sehen Kommissionen eingeladen.
Mitglieder des Kantonalvorstands
orientierten über Aktualitäten im

«Die Baselbieter Lehrerschaft hat an ihrer Amtlichen Kantonalkonfe-
renz mit Besorgnis festgestellt, dass die Lehrer und Lehrerinnen von der
versprochenen Arbeitszeitverkürzung ausgenommen werden sollen.
Da sie gemeinsam mit den Personalverbänden das Reallohnbegehren
zurückgestellt hat, würde sie jetzt in einem Ausschluss eine schwere
Belastung des sozialpartnerschaftlichen Klimas sehen.
Eine Reduktion der Arbeitszeit ist auch angesichts der wachsenden
Anforderungen im Lehrerberuf gerechtfertigt.
Die Lehrerschaft fordert daher im Einklang mit § 1 des Beamtengeset-
zes die Gleichbehandlung aller Beamten. Mit einer Arbeitszeitverkür-
zung für die Beamten müssen auch die Pflichtstunden der Lehrer
verhältnismässig herabgesetzt werden.»

Gottfried Tritten

Malen: Erziehung
zur Farbe
Ein didaktisches Handbuch.
296 Seiten, ca. 180 Schwarz-
weiss-, 380 Farbbilder, geb.
ca. Fr. 90-
Tritten zeigt seine Erfahrung
und seine weitschichtige Auf-
fassung der bildnerischen Ar-
beit.



Männerchor
Spiez

sucht auf Herbst 1986

Dirigentin oder Dirigenten

als Nachfolger für unseren bisherigen Diri-
genten, der nach 33 verdienstvollen Jah-
ren zurücktreten möchte.

Wir sind ein Chor von 50 initiativen und
unternehmungsfreudigen Sängern, die be-
reit sind, den anspruchsvollen und den
geselligen Gesang zu pflegen.

Unser Probetag ist der Donnerstagabend.

Ihre Bewerbung schriftlich oder mündlich
nimmt gerne entgegen der Vereinspräsi-
dent Bernhard Steffen, Rebbergweg 2,
3700 Spiez, Telefon 033 54 69 42.

Schulpflege Kloten

Auf Beginn des Schuljahres 1986/87 (22. April
1986) ist an der Schule Kloten eine Lehrstelle für

Hauswirtschaft
(mit vollem Pensum)

neu zu besetzen.

Eine modern eingerichtete Schulküche steht Ihnen
zur Verfügung und eine aufgeschlossene Hauswirt-
schaftskommission ist Ihnen bei auftauchenden
Problemen jederzeit gerne behilflich.

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an das Schulsekretariat, Stadthaus,
8302 Kloten.

Nähere Auskünfte erteilt Ihnen gerne die Präsiden-
tin unserer Hauswirtschaftskommission, Frau I.

Dussex, Telefon 01 814 11 10.

Schulpflege Kloten
Hauswirtschaftskomm ission

Kantonale Mittelschule Uri

Kollegium Karl Borromäus, Altdorf

Zur Neubesetzung auf das kommende Schuljahr 1986/87 wird
die Stelle des

Rektors

und des

Abteilungsleiters des Obergymnasiums
(evtl. einer anderen Schulabteilung)

ausgeschrieben.

Unsere Kantonsschule umfasst ein Obergymnasium, ein Un-
tergymnasium und die Berufsbildende Mittelschule mit Unter-
seminar, Diplomhandelsschuie und Weiterbildungsschule. Sie
wird nach neuer Organisationsstruktur vom Schulleiterteam
unter dem Vorsitz des Rektors geführt. Für nähere Informatio-
nen über die Schulstruktur und die Stellenbeschreibungen
wende man sich an das Rektorat.

Wahlanforderungen sind: schweizerische Nationalität, Hoch-
schulabschluss und mehrjährige Unterrichtserfahrung sowie
Fähigkeit zu kooperativer Führung. Für den Abteilungsleiter
wird eine Ausbildung in Phil.-Il-Richtung bevorzugt.

Die Anstellungs- und Besoldungsbedingungen richten sich
nach der Dienst- und Besoldungsverordnung für die Lehrer-
schaff an der Kantonalen Mittelschule Uri.

Stellenantritt: 1. August 1986 oder nach Vereinbarung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis 15. Januar
1986 erbeten an den Präsidenten der Mittelschulkommission
Uri, Dr. J. Wipfli, Gemeindehausplatz 2,6460 Altdorf.

Schülerheim Friedheim
8608 Bubikon, Zürcher Oberland

Wir suchen auf Frühjahr 1986 für die neu zu eröffnende
Realschule unseres Heims für verhaltensschwierige, normal-
begabte Schüler einen

Reallehrer in 75%-Teilzeitanstellung

Die neue Lehrkraft ist im Rahmen der Oberstufe mit Oberschu-
le und Werkklasse für den Aufbau der Realstufe verantwort-
lieh.

Es erwartet Sie eine anforderungsreiche, aber sowohl pädago-
gisch wie didaktisch sehr interessante Tätigkeit. Ihre Arbeit in
der Schule wird einen Teil der gesamten heilpädagogischen
Bemühungen aller beteiligten Fachkräfte darstellen. Die Schü-
1er werden von Ihnen Durchhaltevermögen, Festigkeit und ein
grosses Mass an Zuwendung nötig haben.

Wir wünschen uns für diese Aufgabe eine reife, tragfähige
Persönlichkeit, die zur liebevollen und konsequenten Führung
der Schüler willens und fähig ist. Zudem müssen Sie zur
Zusammenarbeit mit den anderen Heimmitarbeitem, den Kol-
legen und den Eltern bereit sein. Eine Ausbildung als Realleh-
rer ist Bedingung, heilpädagogische Zusatzausbildung und
Erfahrung sind erwünscht.

Wir bieten Ihnen eine Besoldung im Rahmen der kantonalen
Lehrerbesoldungsverordnung und die üblichen Anstellungsbe-
dingungen sowie elf Wochen Ferien.

Bitte rufen Sie uns an, damit wir Sie an Ort und Stelle über die
Arbeit im Friedheim orientieren können.

H. und M. Hanselmann, Telefon 055 38 11 29
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laufenden Vereinsjahr. In einer Be-
sprechung mit dem Erziehungsde-
partement (3. September) wurde
der Standpunkt der Lehrerschaft in
folgenden Bereichen vertreten:
Entwurf einer Dienst- und Besol-
dungsordnung für Berufsschulleh-
rer, Vorverlegung des Französisch-
Unterrichts, Lehrerfortbildung und
Rechtsstellung des Lehrers. Um die
Kompetenzbereiche des Bezirks-
schulrats und des Ortsschulrats kla-
rer abzugrenzen, wurde die Schaf-
fung einer neuen Visitationsord-
nung gefordert.
Informiert wurde über eine geplan-
te Kunstausstellung sowie über die
Tätigkeiten des SLV, der ROSLO
und der VASA. Der Antrag einer
Sektion, sich für die Fin/ühning der
Fün/fagewoc/ie auf der Volksschule
einzusetzen, löste eine rege Diskus-
sion aus. Die kontrovers geführte
Diskussion soll in den Bezirkssek-
tionen weitergeführt werden. Ob
und in welcher Form eine Arbeits-
Zeitverkürzung eine Erleichterung
für Lehrer und Schüler bringen
kann, soll ebenfalls an den Bezirks-
konferenzen weiter geklärt werden.
Mit dem Aufruf an die Sektionen,
vermehrte Öffentlichkeitsarbeit zu
leisten, schloss Kantonalpräsident
Otto Koppe/ die dreistündige Kon-
ferenz. //

Leserbriefe
Fortsetzung von Seite 3

sehr schnell in dieser Hinsicht Taten
geschehen, nützen auch die besten
pädagogischen und psychologischen
Bemühungen nichts mehr, weil
dann des ökologische Gefüge der
Natur gekippt ist.
Ich wünsche Ihnen auch in Zukunft
viel Mut, auch gegen die Automo-
bilindustrie und gewisse Wirt-
schaftszweige das dringend nötige
Umdenken zu fördern. W. R. tri F.

Stress bei Lehrern
Die Untersuchungen zur Belastung
von Schülern und Lehrern haben
bald einmal gezeigt, dass Erhebun-
gen mit Fragebögen, die vor allem
die zeitliche Belastung betreffen,
dem Phänomen «Belastung» nicht
gerecht wurden. Das Zürcher Pro-
jekt «Schulische Belastung» hat -
zusammen mit den SIPRI-Schulen
aus Bäretswil/Wildberg und Bülach

- ein Modell entwickelt, das ermög-
licht, die subjektive Belastung einer

Person zu beschreiben, zu analysie-
ren und zu deuten sowie Massnah-
men zum Abbau von Überbelastun-

gen zu suchen. Das Modell «Schu-
lische Belastung» wurde im Laufe
der Projektarbeit bei Lehrern,
Schülern und Eltern, aber auch in
bezug auf Themen wie «Belastung
bei der Einführung des Französisch-
Unterrichtes in der Primarschule»
sowie «Stoffdruck» angewendet. Es
ist klar, dass solche Arbeiten zeit-
aufwendig sind, jedoch Ergebnisse
ergeben, die dem Belastungsemp-
finden der beteiligten Personen ent-
sprechen. Zur Frage «Kann die Pri-
marschule den Französischunter-
rieht verkraften?» hat das schweize-
rische SIPRI-Teilprojekt 1 im Som-

mer 1984 einen Bericht publiziert,
der auf die aktuellen Fragen, wie sie
z.B. auch in der Vernehmlassung
zur Einführung des Französischun-
terrichtes in der Primarschule im
Kanton Zürich gestellt wurden, ein-
geht. In der Zusammenfassung des
Berichtes steht u.a.: «Die Einfüh-
rung des Fremdsprachenunterrichts
in der Primarschule ist möglich und
sinnvoll.» - «Im Vordergrund des

Fremdsprachenunterrichts an der
Primarschule steht die Förderung
der mündlichen Kommunikation.»

- «Der Fremdsprachenunterricht
darf nicht selektionswirksam wer-
den.» - «Weil es sich bei der Bela-
stung von Schülern und Lehrern viel
eher um ein qualitatives als um ein

quantitatives Problem handelt,
führt der Einbau des Fremdspra-
chenunterrichts nicht automatisch
zu Überbelastungserscheinungen.
Gute Aus- und Fortbildung, alters-
gemässe Ziele und Methoden, ge-
eignete Schulorganisation und der
Verzicht auf Selektionswirksamkeit
ermöglichen einen <belastungsfrei-
en> Fremdsprachenunterricht.» Die
S/FRF t/nfersudiMUgert haben nun
ai/erdings gezeigt, dass die Se/ürc/i-
Hingen der Le/irer.sc/ifl/l, diese Be-

dingimgen könnten nickt oder nur
ungenügend verwirk/icht werden,

ernstgenommen werden müssen.

Harald Braem

Träume in Blech
und Papier
Alte Zigarettenschachteln als
Sammelobjekt. Eine Auswahl
mit einer kurzen Einführung in
die Geschichte der Zigarette.
45 Seiten, 50 Farbbilder, geb.
Fr. 24-

Viele Lehrer fühlen sich belastet
z.B. durch die grossen und vielfälti-
gen Ansprüche, die an die Schule
von heute herangetragen werden.

//. Rothwei/er in Zürick
(Bericht üker S/FR/-Zürick)

«SLZ» in Japan auch gelesen
.£//» «/er .s/eX -Zzz sekr rot

<"< D«/Ven £rieift ater /VÄAtr-

wird 4er«
Ä-itfÄ/'a/, /<<-» /«£/£ /»iWrenc/e

J «nof ida yit. ATc/ys «/-

zW «See/e.

tf/oj /J? etöir/fi / ff//» '«««res
///* z/t r-<?/-.s"Zzz*•"»<?/£

4/«zZ 4ei/ja.it Ä// er^/t/Fe/? *//»<=2 sA*/Fff/7

At«/i kfy/nne« «/»zosciur__ e/oxs Je«/Ae4-
ff^/»e fr/e^e/? ff/'/»,Sff

jcX/'e/ ///»<d üit^e^r/'«diy«nX "
Haben Sie diesen Text Anfang September im
Editorial «Wû/d er/â'èe - rfarfj wo es 6/fze/i
we/i ri?» auch schon gelesen?
Den Redaktor freut die Aufmerksamkeit ei-
nes mit Pestalozzi vertrauten japanischen Kol-
legen, der mir die Berechtigung der Aussage
aus seiner Lebens- und Umwelterfahrung her-
aus so bestätigt.

Hinweise

haupt

Schülerbeurteilung im
Mathematikunterricht
Das IX. Forum für den Mathema-
tikunterricht wurde in Zustimmen-
arbeit mil dem Froy'ekî S/FR/ (Über-
prüfung der Situation der Primär-
schule) durchgeführt und war
«Fimkfionen und Formen der Sckü-
/erheitrteiktng» gewidmet. Die Pu-
blikation über dieses Forum enthält
nebst den Referaten auch die Be-
richte der sieben Forumsarbeits-
gruppen und ein Glossarium zum
Thema Schülerbeurteilung.
Der Berich! kann hei /o/gender
Adresse grafis bezogen werden: Se-

krefariai EDK, Forum Mathematik,
Swigeneckstrasse 70, 3005 Bern.

«Das Jesuskind im Jura»
Die Lithografie «Das Jesuskind
im Jura» von Felix //o/fmann ist
wieder erhältlich. Von der
Schulwarte Bern erhielt Felix
Hoffmann 1957 den Auftrag für
diese grossformatige Lithografie
(130x90 cm). Das Geschehen
um die Geburt Christi ist für ein-
mal nicht im Morgenland, son-
dem im aargauischen Jura ange-
siedelt.
Der Nachdruck in der Original-
grosse kann für Fr. 30.- direkt
beim Verlag Sauerländer, Post-
fach, 5001 Aarau, bezogen wer-
den.



Die evangelisch-reformierte
Kirchgemeinde Saanen
(Gstaad, Schönried, Saanenmöser)

sucht hauptamtlichen

Jugendarbeiter, Jugendarbeiterin
Amtsantritt nach Vereinbarung

Aufgabenbereich
1) Aufbau der Kinder- und Jugendarbeit und Be-

treuung der Jungen Kirche
2) Mithilfe bei Jugend- und Familiengottesdiensten
3) gelegentliche Mitarbeit im kirchlichen Unterricht
4) Beratung und Betreuung der Jugendlichen

Voraussetzungen
- aktives Mitglied der evangelisch-reformierten

Landeskirche

- christliche Überzeugung

- Ausbildung und/oder Erfahrung als Jugendar-
beiter

- Bereitschaft zur Zusammenarbeit und Selbstän-
digkeit

Geboten werden

- Entlohnung im Rahmen der kantonalen Besol-
dungsordnung

- Möglichkeiten zur Weiterbildung

Bewerbungen sind schriftlich zu richten an den Prä-
sidenten des Kirchgemeinderates von Saanen,
Herrn Albert von Grünigen, Posthalter, 3781 Tur-
bach.

ft
Heilpädagogische Schule

9435 Heerbrugg

In unsere neuerbaute Schulanlage suchen
wir auf Beginn des neuen Schuljahres, 21.
April 1986, für die neu zu schaffende Lehr-
stelle an der Gewöhnungsstufe sowie für
die Schulstufe (5 bis 7 Schüler im Alter von
10 bis 15 Jahren)

2 Lehrkräfte
Bewerber mit heilpädagogischer Ausbil-
dung werden bevorzugt.

Auskünfte erteilt sehr gerne der Leiter un-
serer Tagesschule, Hans Schönenberger,
Telefon Schule 071 72 12 15, privat 071
71 22 37.

Bewerbungen richten Sie bitte an die Heil-
pädagogische Schule, Postfach, 9435
Heerbrugg.

Sonderschulheim Chilberg
8376 Fischingen

In unser Sonderschulheim für lern- und verhaltensbehinderte
Schüler suchen wir auf Schuljahrbeginn

einen Lehrer
zur Führung einer Klasse von sechs bis acht normalbegabten,
verhaltensbehinderten Schülern

einen Lehrer
der zusammen mit einem Werkerzieher den Aufbau und die
Führung einer neu zu schaffenden Abteilung «Berufswahl-
jähr» in Angriff nehmen möchte.

Wir erwarten:
- Heilpädagogische Ausbildung
- Berufserfahrung
- Interesse und Freude am Umgang mit behinderten Kindern

und Jugendlichen
- Teamfähigkeit
Sind Sie an einer dieser Stellen interessiert, freuen wir uns auf
eine baldige Kontaktnahme mit Ihnen.
(Auskünfte/Anmeldung: R. Widmer, Telefon 07341 18 81)

Ostschweizerische
Heimerzieherschule
Rorschach

Im Rahmen der Neukonzeption unserer Ausbildung
suchen wir zur Erweiterung des Schulteams eine(n)
vierte(n)

Ausbildner(in)

im Fachbereich Sonderpädagogik oder musisch-
kreatives Gestalten.

Unsere Schule bildet jährlich einen Kurs von 18 bis
20 Studierenden aus. Diese Ausbildung ist als Ta-
gesschule konzipiert und dauert drei Jahre. Die
Schule wird vom Ausbildungsteam geführt und be-
schäftigt eine Anzahl von Aussendozenten.

Der (die) neue Mitarbeiter(in) soll
- den Fachbereich Sonderpädagogik oder den Be-

reich Lebensgestaltung/Freizeitpädagogik kom-
petent abdecken;

- an der konzeptionellen Entwicklung des Lehr-
plans mitarbeiten;

- Studierende in Theorie- und Praktikumssequen-
zen begleiten.

Wir erwarten eine vielseitige Persönlichkeit, die im
sozialpädagogischen Feld Erfahrung gesammelt
hat und diese in der Erwachsenenbildung einsetzen
kann.

Anstellung
- Teil-oder Vollpensum

- Mittelschullehrgehalt nach sanktgallischen An-
Sätzen

- Eintritt: Sommer 1986 oder nach Vereinbarung

Anfragen und Bewerbungen mit den üblichen Unter-
lagen sind bis 13. Januar 1986 zu richten an den
Schulleiter der OHR, Herrn H. Kunz, Müller-Fried-
bergstrasse 34, 9400 Rorschach, Telefon 071

42 26 28.
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DRKOUSA

die diätetisch wirksame Hilfe
zur Förderung der Verdauung

le stimulant diététique actif
pour faciliter la digestion

pnHh flocons absorbant Tom - ballast précieux

lo stimolo dietetico attivo
perfacilitare la digestione

gretsi HaecM antte <i caindti greriose fibre graze

Schweizerischer
Lehrerinnenverein
Aus dem Jahresbericht 1985
Das 7ubr7äum 75 Zabre Le/irer/nnen-
heim in Bern brachte die Existenz
des SLiV einer breiteren Öffentlich-
keit zur Kenntnis. Eine Jubiläums-
schritt wird noch dieses Jahr im
Druck erscheinen...
Die Redaktionskommission konnte
poriftve Bücfcme/äangen zur SLiV-
Beilage in der «Lebrerze/fa«g» ent-
gegennehmen...
Der langjährige Präsident der 7«-
gendsc/iri/fenLommission, Fritz
Perndriger, wurde von Frau Heidi
Zerap, Geroldswil, abgelöst...
Der Fibe/ver/ag hatte wiederum mit
finanziellen Schwierigkeiten zu
kämpfen. Die starke Konkurrenz
der kantonalen Lehrmittelverlage,
hohe Lagerungskosten weisen auf
Schwierigkeiten kleiner Verlage,
deren Existenz zunehmend bedroht
ist, obwohl sie auf eine Liste guter
Publikationen zurückgreifen kön-
nen. Die letzte Publikation des Fi-
belverlages, «Aus dir wird nie ein
Feuerschlucker», erschien bereits
1981...

Der SLiV hat sich neben der Kom-
missionsarbeit auch im vergangenen
Jahr mit gese/Lcba/tepo/ftocben Fra-
gen auseinandergesetzt. So nahm
der SLiV Stellung zur Lehrerar-
beitslosigkeit und warnte davor, die
jetzige Situation auf Kosten der
Frauen zu sanieren. Die frauen-
feindlichen Auswirkungen des Ver-
suchs, Doppelverdiener abzubauen,
wird sicher auch in Zukunft unsere
Aufmerksamkeit verlangen.
Der SLiV hat als Mitg/ied des Bun-
des 5chwe/zerisc/ier Fraaenorgani-
saft'onen (BSF) immer wieder Gele-
genheit, sich zu Frauenfragen im
weitesten Sinne zu äussern. Die An-
nähme des neuen Eherechts darf
denn auch für all jene als Erfolg
betrachtet werden, die sich in und
ausserhalb von Organisationen um
die gesellschaftliche und berufliche
Gleichberechtigung der Frauen be-
mühen.
Neben der Zustimmung zur aller-
dings freiwilligen Vu/zwng von Fed-
zedsteden trat der SLiV für die Ko-
ednfcadon f/n ZiandwerLdcden and
baMswj'/tscÄa/dic/ien IZnteracbf ein.
Knaben und Mädchen sollten nicht
zuletzt als Einübung partnerschaftli-

chen Verhaltens eine in allen Berei-
chen gleiche Ausbildung beanspru-
chen dürfen. Dieser Grundsatz wird
denn auch die Mitarbeit des SLiV in
einer BSF-Kommission leiten, die
Vorschläge zur Ausführung des

Gleichberechtigungsartikels auszu-
arbeiten versucht. 7/e/en Lädd

Eingeschneit
Kein sommerliches Buch: Es erzählt
Zagend- and Generarionenprob/e/ne
nicht theoretisch, sondern als Erleb-
nisvorgang einer Gruppe von elf
Skifahrern, die unerwartet einge-
schneit mehrere Tage in einer Hütte
verbringen und in dieser Klausur
«hautnah» miteinander auskommen
müssen. «Hautnah» ist auch die lite-
rarische Form von Gespräch, Tage-
buch, Schilderung, Medienreporta-
ge; die Schrift regt zur Auseinan-
dersetzung, zur Klärung des Selbst-
bildes, der Feindbilder und Fremd-
bilder an und fördert weiteres Nach-
denken über die vielen aufgegriffe-
nen Probleme. Der Autor Jacques
Vontobel befasst sich seit Jahren
kompetent mit den Problemen der
heranwachsenden Generation. 7.

Ver/ag Pro Zaventafe (Z98dj

UNI BOY
LESEPULT

erleichtert das Lernen. Das Das Kind sitzt automatisch
Kind liest bequem ab. gerade. Es schreibt nicht
Bücher und Hefte fallen mehr «mit der Nase». Da-
nicht mehr zu. Trotzdem sind durch werden Haltungsschä-
die Hände frei. Die ge- den vermieden. Uni-Boy, ein
wünschte Schräglage wird universelles Pult zum Lesen,
stufenlos eingestellt. Abschreiben und Musizieren.
Musterpreis Fr. 5.- Schulpreis Fr. 6.—

NEU RUTSCHFEST GERÄUSCHARM.
TRANSPARENTER
BLATTNIEDERHALTER

BERNHARD ZEUGIN,
SCHULMATERIAL
4243 DITTINGEN/ BE 061/896885
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Skilifte Rietbad
Toggenburg
an der Kantonsstrasse
Nesslau-Schwägalp
gelegen

2 Skilifte (1400 und 700 m lang); 7 gut präparierte Pisten für alle
Ansprüche; Pistenpflege; fest montierte Zeitmessanlage für Club- und
Schülerrennen; 800 Parkplätze; schneesichere Lage; Hotel mit Selbst-
bedienungsrestaurant und Lunchraum (500 Sitzplätze, mässige
Preise); grosse Massenlager vorhanden; 2 Langlaufloipen.

Telefon Talstation 0744 13 33
Automatischer Schneebericht Telefon 074 4 21 21

Allgemeine Auskunft: wochentags (Saupe AG) Telefon 071 38 31 38

Jugendherberge Ste-Croix
Langlaufwochen Winter 1985/86

6 Tage, jeweils von Sonntag bis Samstag, Halbpen-
sion, ein Vormittag in Begleitung eines Langlaufleh-
rers zur Erkundung des Loipennetzes, ein Fondue-
Piausch-Abend, Fr. 150-pro Person.

Auskünfte und Reservationen: Association Vau-
doise des Auberges de la Jeunesse, Case postale
87,1820Territet-Montreux, Telefon 021 63 49 33

J+S-Sportzentrum oder Berghütte? Landschulheim
oder Skihaus?

Vollpension oder
Selbstkocher?

KONTAKT 4419 LUPSINGEN
TELEFON 061 96 04 05

bringt (gratis!) klare Offerten: «wer, wann, wieviel,
wie, wo und was?»

1400 m

adelboden
Berner Oberland

Die Schnee- und
Wanderferieninsel

Winter: 30 Bahnen und Lifte, Langlaufloipen, Kunsteisbahn, Hallen-
bad, Wintenwanderwege.

Sommer: 3 Bergbahnen, Schwimmbad, Hallenbad, Eislaufhalle, Ten-
nisplätze, 300 km markierte Spazier- und Wanderwege.

Ideale Unterkunftsmöglichkeiten für Schulen und Gruppen. Ver-
langen Sie das Verzeichnis der Gruppenunterkünfte.

Verkehrsbüro, 3715 Adelboden, Telefon 033 73 22 52

FERIENHAUS «MEYERHOF»
CH-6493 HOSPENTAL-ANDERMATT
St. Gotthard 1500-3000 m ü. M.

Gut eingerichtetes, ruhiges, in Waldesnähe gelegenes Haus für Selbstkochergruppen
von 40-90 Personen. Grosse Aufenthalts- und Spielräume. 2 Tischtennis. Unterkunft in

2- bis 5-Bett-Zimmem mit fl. kalt u. warm Wasser, Zentralheizung, Etagenduschen.
Grosse elektr. Küche. Im Sommer verschiedene Wandermöglichkeiten zu Fuss, mit
Postauto oder Bahn. Vita-Parcour. Umfahrungsstrasse Hospental. Im Winter schneesi-
eher. In nächster Nähe der Winterhorn-Sesselbahn 1500-2400 m. Gemsstockbahn
3000 m. FOB nach Oberalp. Langlaufloipe 20 km. Verlangen Sie Auskunft und

Pospekte. Besichtigung auf tel. Vereinbarung.
Farn. Ed. Meyer-Kündig, Telefon 044 6 72 07

7 GONDELßAHN
2 SESSELL/FTE, 4 SK/L/F7Ï
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Unzirkuliert?

Grosse bunte Prospekte in unseren von Werbeschriften malträtier-
ten Briefkästen künden eine sensationelle Weltneuheit an: Amtli-
che, unzir&w//erfe Fünffrankenstücke und Münzbriefe aus aller
Welt.
Unzirkuliert? Gibt es das? Man versteht zwar, was gemeint ist, aber
deutsch ist es nicht! Man meint eine Münze, die nicht zirkuliert /zu/.

Also ist sie, nach Auffassung des «Texters» (so muss man einen
solchen Verfasser wohl nennen) uuzz'rku/z'err. Genauso wird er einen
Schüler, der in der Schule nicht aufgepasst /zaZ, einen unuu/gepas-
sfë/z Schüler heissen; oder ist etwa ein Hund, der nicht gebellt hat,
ein uzzgehe/der Hund, oder bin ich, weil ich dazu nicht geschwiegen
habe, ein «ngesc/nvz'egener Mensch?
Um solche Fehlkonstruktionen zu vermeiden, müsste man eben
wissen - und das dürfte von professionellen Schreibern verlangt
werden -, dass man von z'rtZrazzszdven Verben, die mit /zube« konju-
giert werden, kein attributives Perfekt-Partizip bilden kann. Einfa-
eher gesagt: Man kann mit solchen Zeitwörtern, die nicht auf ein
Akkusativ-Objekt zielen, kein Perfekt-Partizip bilden, das wie ein
Eigenschaftswort gebraucht wird. Solches ist nur bei intransitiven,
mit sez/z konjugierten Verben möglich oder dann bei transitiven,
wobei sich das Partizip jedoch auf das Objekt bezieht. Man muss
sich also fragen, ob das fragliche Mittelwort mit einer Form vonsezzz
oder mit wurde zusammen gedacht werden kann. Wenn ja, ist die
Verbindung richtig, wenn nein, ist sie falsch.
Ist nun eine Münze zirkuliert? Oder wurde sie zirkuliert? Nein, also
falsch. Ist eine Sitzung stattgefunden, oder wurde sie stattgefunden?
Nein, also falsch. Wohl aber gibt es eine veranstaltete Sitzung, denn
sie ist veranstaltet worden. Es gibt auch keine in der Gemeinde
gewirkten Lehrkräfte - weil sie gewirkt habe« und nicht gewirkt
worden sind. Ebensowenig gibt es einen plötzlich eingeseizien
Regen, weil er eingesetzt /zai und nicht eingesetzt worden ist, wohl
aber einen eingesetzten Verwalter, weil er eingesetzt wurde. Nun
begreifen wir auch, warum die beliebte Formel «gefolgt von» falsch
ist: Niemand ist gefolgt worden, keiner kann gefolgt sein. Denn
/o/gen ist zwar irgendwie «zielend» (transitiv), aber auf ein Dativ-
Objekt, nicht auf ein Akkusativ-Objekt, genau wie begegnen, ent-
fliehen, beistehen oder auch die mit /zähen zu konjugierenden
Zeitwörter antworten, gleichen, nahen. Keiner kann begegnet,
geantwortet, genaht worden sein! Dasselbe gilt für rückbezügliche
Verben: Es gibt keine sich erholte Konjunktur und keinen sich
verirrten Wanderer - höchstens einen Werbetexter, der sich verirrt
/zut... David

Fragen zur Sprachecke und zu Sprachproblemen an Dr. Hans U. Rentsch,
Theaterstrasse 32,8400 Winterthur.



Jugendherberge Château-d'Œx
Skiwochen Winter 1985/86

Von Sonntag bis Samstag: 6 Tage mit Halbpension mit:

Skiabonnement des Weissen Hochlandes
jeden Morgen Skiunterricht (2 Std.)
ein Fondue-Plausch-Abend

Kinder bis 16 Jahre Fr. 265-
Erwachsene Fr. 320.-

Auskünfte und Reservationen: Association Vaudoise des
Auberges de la Jeunesse, Case postale 87,1820 Territet-
Montreux, Telefon 021 63 49 33

Kurs-
Sportzerrtrum

Modernste Lenk (KUSPOj
Unterfcun/ts-, Verpflegung*- und

Sdiu/ungsröume. Sporton/ogen m/t
Mehrzwedc/ia//e. Für Vere/ne,
Schu/en, K/ubs und Gese//scho/ten.

450 Betten (3 Cho/ets).

Informieren Sie sich heute, dom/t
Sie schon morgen
planen können._^^^^K^^^^ Kurs-
^^^^^^^^und Sportzentrum

CH-3775 Lenk Tel. 030/3 28 23

Schulpflege
Oberrieden
Für unser

Sommerferien-
Iager1986
suchen wir für die Zeit vom
7. bis 19 Juli 1986 ein Fe-
rienhaus an ruhiger Lage
mit etwa 45 bis 50 Betten.

Melden Sie sich bitte beim
Schulsekretariat, 8942
Oberrieden, Telefon 01

720 51 51, vormittags.

Bergschule Rittinen/Grächen
auf der Sonnenterrasse des Zermatter-
taies mit einmaliger Aussicht. Zahlreiche
Wandermöglichkeiten. Schönes Skige-
biet. Geeignet für Schul- und Ferienla-
ger. Selbstkocher. Günstige Preise.

Auskunft: E. Truffer, Ried, 3924 St. Nikiaus
Telefon 028 56 15 52 oder 56 17 81

Sommer- und Winterlager
Ferienhaus, 3763 Därstetten, im schönen Simmen-
tal, 750 m ü.M., herrliches Wandergebiet.

110 Plätze, mit elektrischer Küche, schöne Aufent-
haltsräume, Duschen.

Anfragen an Gemeindeschreiberei
3763 Därstetten, Telefon 033 83 11 73

Engagieren Sie sich auch
als Mitglied des SLV

Niederrickenbach — Haldigrat NW
Wir haben noch einige Daten frei für Schulverlegungen
und Skilager 1985/86 in idealem Skigebiet. Verlangen Sie
unsere ausführlichen Angebote.

Panorama-Berghaus Haldigrat, 6385 Niederrickenbach
(2000 m ü. M.), Telefon 041 61 27 60 / 61 44 62

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried, 1300 m ü. M.

Auf der Sonnenterrasse des Saanenlandes.

Eignet sich gut für Ferienlager, Landschulwochen, Tennis- oder Wanderia-
ger für Kinder und Erwachsene. 2 Häuser, Zimmer und/oder Massenlager.
Halb-oder Vollpension. Günstige Preise.

Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 96 78 26

Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht,
ist klug, wenn er bei Dubletta sucht
Wir vermieten mehrere gutausgebaute Häuser fürs ganze
Jahr. Sie sind immer alleinige Gruppe. Kostenlos erhalten Sie
sofort genaue Angaben über Haus und Ort- bei Ihrem direkten
Vermieter und Partner von A-Z, kompetent und zuverlässig,
seit 35 Jahren einzig in seiner Art.

i m i Dubletta Ferienheimzentrale, Grellingerstrasse 68,

JjrHfc 4020 Basel, Telefon 061 42 66 40 (Bürozeiten)

Ferienlager in Arosa
Zentral gelegen. Selbstverpflegung. Küche und Essraum
für 60 Personen. Zimmer: 1 x 1er, 10x 2er, 2x 4er, 1 x3/6er,
2x 4/8er, total 51.
Frei ab 16. Februar 1986.

Andrea Pitsch AG, Bauuntemehmung, 7050 Arosa,
Telefon 081 31 31 05

Ferienheime der Stadt Luzern

Die Stadt Luzem nimmt auswärtige Schulen und
Lager in ihre Ferienheime auf.

Die Häuser im Eigental (ob Kriens) und in Oberrik-
kenbach NW sind für Selbstkocher eingerichtet.

Die Heime in Bürchen (ob Visp) und in Langwies
(bei Arosa) bieten Vollpension zu günstigen
Preisen.

Auskunft und Unterlagen erhalten Interessenten
bei: Rektorat Realschulen, Museggstrasse 23, 6004
Luzern, Telefon 041 51 63 43.

Moléson, 1500 m ü. M.

Chalet
ausgestattet, 50 Betten,
für Skilager, Vereine,

Familien. An den Skipisten
gelegen. Reservierungen:

Telefon 029 6 26 02

Verfügbar:
Januar: Sa, 4., bis Fr, 17.

Mo, 20., bis Do, 23.
Februar: Sa, 1., bis So, 2.
März: Mo, 3., bis So, 9.

Sa, 15., bis Fr, 21.
April: Mo, 7., bis So, 13.

Vacanze alternative in Sicilia
Es beherbergen Familien in Partinico (27 km von
Palermo, 6 km vom Meer) zu vernünftigen Preisen.
Auskünfte bei: Centra Cooperazione Turistico So-
ciale (CCTS), c/o Lisa + Franco Rubino-von Gun-
ten, Via 24 Giugno 10,1-90040 Trappeto (PA), Italia

Berghaus der VBT
UOFim
Schwefelberg Bad

Folgende Wochen wären
noch frei für Sportwochen:
13. bis 18. Januar 1986
17. bis 22. Februar 1986
10. bis 15. März 1986
Skilift etwa 3 Minuten vom
Berghaus. Auskunft:
H. Segessenmann, Robin-

sonweg 36,3006 Bern,
Telefon P 031 32 02 88,
G 031 67 54 30



Pestalozziheim
YyItV Buechweid

Russikon

Infolge Pensionierung suchen wir auf Frühling 1986
für unsere Heim-Sonderschule für lern-, teils leicht
geistig behinderte Mädchen und Knaben

1 Unter-/Mittelstufenlehrer(in)
mit heilpädagogischer Ausbildung

Interessen an anspruchsvollen, heilpädagogischen
Aufgaben, Freude an kreativem, handwerklichen
Gestalten und an der Zusammenarbeit mit Kinder-
psychiater, Heilpädagogen, Erziehern und Thera-
peuten sollten Sie mitbringen.

Im Kinderdörfchen wartet eine Kleinklasse in einem
gut eingerichteten Schulhaus mit Schwimmbad,
Sportanlage und Werkräumen auf Sie.

Wir können Ihnen ein ö'/z-Zimmer-Wohnhaus zur
Verfügung stellen.

Die Besoldung richtet sich nach kantonalen Richtli-
nien.

Anfragen oder Bewerbungen mit Unterlagen sind zu
richten an: R. Karrer, Buechweid, 8332 Russikon
(Telefon 01 954 03 55).

Kleines Bündner Bergdorf sucht

Primarlehrer(in)
mit schulpflichtigen Kindern

für die Gesamtschule Schuders im Prättigau GR für
das Schuljahr 1986/87 (Schulbeginn 18. Aug. 1986).
Es können nur Anmeldungen von Lehrern berück-
sichtigt werden, die im Besitze eines Bündner Leh-
rerpatentes sind und schulpflichtige Kinder haben.

Anmeldung und Anfragen an den Schulrat Schiers,
z.Hd. von Frau Marlies Lötscher, 7221 Schuders,
Telefon 081 53 17 41.

ßM5/Z./£/V.
/in

e/i«

ew/crtfCK ^
Kontakte über Chiffre 2929 an die Schweizerische Lehrerzeitung,
8712Stäfa

Evangel isch-reformierte
Kirchenpflege Bülach

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1986/87

einen Katecheten/Jugendarbeiter
oder

eine Katechetin/Jugendarbeiterin
für folgende Aufgabenbereiche:

- Religionsunterricht an der Oberstufe;
- kirchliche Freizeitarbeit mit Kindern, Jugend-

liehen und Jugendgruppen.
Wir wünschen uns:

- eine kontaktfreudige, initiative und aufgeschlos-
sene Persönlichkeit. Besonders wichtig ist uns
die Zusammenarbeit im Mitarbeiterteam.

Unsere Kirchgemeinde im Zürcher Unterland hat
nahezu 12000 reformierte Einwohner. Wir sind ein
Team von fünf Pfarrern, zwei Gemeindehelfern bzw.
Sozialarbeitern und einem Sekretär.

Bestehende Jugendarbeit:

- CVJM-Jungschar, Jugendtreff für Oberstufen-
schüler, zwei Jugendgruppen.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, wenden Sie
sich bitte möglichst bald an

- Pfarrer W. Fesenbeckh, Haidenstrasse 9, 8184
Bachenbülach, Telefon 01 860 1 5 55, oder

- Herrn E. Peter, Präsident der Kirchenpflege, Im
Grossenstein 12, 8184 Bachenbülach, Telefon
01 860 43 79.

Primarschule in Zürich sucht für das
Schuljahr 1986/87

Primarlehrer, Unterstufe (m)

5-Tage-Woche, evtl. Teilzeitstelle

Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen richten Sie bitte unter
Chiffre 2928 an die Schweizerische
Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Erziehungsdirektion des Kantons Glarus

Für das erweiterte logopädische Angebot im Kanton Glarus suchen wir

einen Logopäden/eine Logopädin
Es ist eine halbe Stelle zu besetzen. Der Stellenantritt erfolgt nach
Vereinbarung. Die Besoldung und die Versicherung richten sich nach den
kantonalen Verordnungen.
Auskunft erteilt die Erziehungsberatung und der Schulpsychologische
Dienst des Kantons Glarus, 8750 Glarus, Telefon 058 63 61 11.
Interessenten/Interessentinnen sind gebeten, ihre schriftliche Bewerbung
mit den Ausbildungs- und Arbeitsbelegen bis spätestens 31. Januar 1986
an die Erziehungsdirektion des Kantons Glarus, Hauptstrasse, 8750
Glarus, zu richten.

Glarus, 5. November 1985 Der Erziehungsdirektor
Fritz Weber



9SANYO

SANYO Modell 1150, Fr. 6250.-

KOPIERT BIS FORMAT A3, VERGRÖSSERT, VERKLEINERT

Der neue kompakte SANYO-Kopierer löst alle Ihre Kopierpro-
bleme. Solide Konstruktion und modernste Elektronik machen
den Kopierer äusserst betriebssicher und ergeben niedrigste
Kopierkosten. Verlangen Sie eine unverbindliche Vorführung und
Probestellung an Ihrem Domizil, Qualität und Leistung werden
Sie überzeugen.

CITO AG, 4006 BASEL, Tel. 061 22 51 33
Verkaufs- und Servicestellen in der ganzen
Schweizz

Ab Frühjahr 1986 Nähe

Estavayer-Le-Lac
Massenlager in ehemaligem
Bauernhaus. Camargue-Pferde.
Schulungsraum, Kochgelegen-
heit. La Prairie, 1482 Sévaz, Te-
lefon 037 63 22 32

Winterferien im
Engadin
Wir vermieten unser Personal-
haus an Gruppen von 10 bis 45
Personen. Halb- oder Vollpen-
sion zu günstigen Preisen.
Bezzola & Cie. AG, 7550 Scuol,
Telefon 084 9 94 44

Hilfe!!! Gesucht: Skiiagerhaus!
Unsere Landschule sucht für etwa 25 bis 30 Teilnehmer ein
Skilagerhaus.
Datum: 10. bis 15. Februar 1986
Ort: Graubünden, Innerschweiz, Berner Oberland, Ostschweiz

Anfragen an: Schule Bozen, Herrn R. Oesch,
Telefon 064 66 15 32,5254 Bozen

Töpfern in der Toskana (13 km von Florenz)

Kurse 1986: 5. bis 31. Mai
7. Juli bis 2. August
1. bis 27. September
im Juni zweiwöchiger Kurs für Mütter/Väter mit Kind(ern)

Info: Lisbeth Dali, Kastanienbaumstrasse 85,6048 How

Spo/t/fWio/unflrs-
«. 7onrn»n Information: Verkehrsbüro
•SSE*# /ruf/gen 3714 Frutigen, Tel. 03371 14 21

Noch freie Plätze für Skilager (Elsigenalp-Metsch, 2100 m ü.M.).
Sportferien Winter 1985/86.
150 Betten, hauptsächlich Zwölfer- und Sechserzimmer, Hallenbadbe-
nützung im Pensionspreis inbegriffen (Vollpension ab Fr. 23.-).

Lehrerzeitung Ich abonniere die
«Schweizerische Lehrerzeitung»

Ich bin Mitglied des SLV, Sektion.

Ich bin nicht Mitglied des SLV

Einsenden an:

Zeitschriftenverlag Stäfa
8712 Stäfa

oder

Sekretariat SLV
Postfach 189
8057 Zürich

Abonnements

Bestellschein

Name:

Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort:



Lehrerzeitung
Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Autogen-Schweiss- und Lötanlagen
AGA AKTIENGESELLSCHAFT, Pratteln, Zürich, Genf, Maienfeld
Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Bastelartikel und Handarbeitsmaterial
Bastelzentrum Bern, Bubenbergplatz 11,3011 Bern, 031 22 06 63
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 23 24 25,
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52,8002 Zürich, 01 202 44 77

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21,3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Farbpapiere
INDICOLOR W. Bollmann Söhne AG, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 55 90

Filet, Stoffe, Zubehör, Bücher
SACO AG, Lainerie, 2006 Neuchâtel, Katalog gratis, 038 25 32 08

Filz, Handarbeits- und Dekorationsfilz
FILZFABRIK AG, Lerchenfeldstrasse 9, 9500 Wil, 073 22 01 66

Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne
SACO AG, Lainerie, 2006 Neuchâtel, Katalog gratis, 038 25 32 08
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80

Handwebgarne und Handwebstühle
Bastelzentrum Bern, Bubenbergplatz 11,3011 Bern, 031 22 06 63
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 52, 8039 Zürich, 01 201 32 50
SACO AG, Lainerie, 2006 Neuchâtel, Katalog gratis, 038 25 32 08
Zürcher & Co., Handwebgarne Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22
WOLLENSAK 3M, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
NEUE KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und
Töpferei-Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Werner Ratzenböck, PARAGON-Keramikbrennöfen, 1630 Bulle, 029 2 22 49
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 21 11 11
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich, 01 302 19 22

Laboreinrichtungen
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Räffelstrasse 32,8045 Zürich,
Telefon 01 462 98 1 5, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Gotthardstrasse 52, 8002 Zürich, 01 202 44 77
Maschinenschreiben
Lehrerkonzept, Schülerhefte, 24 Kassetten, Hofmannverlag, 5522 Tägerig, 056 91 17 88

Mikroskope
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 391 52 62
Musikinstrumente und -Anlagen von A-Z
Wersi-electronic AG, Orgel- und Pianobausätze, 8887 Mels, 085 2 50 50

Offset-Kopierverfahren
Emst Jost AG, Im Schörli, 8600 Dübendorf, 01 820 05 05

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger & Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053 5 58 90

Präparierte Tiere und Skelette vom Präparator
Greb Biologie, 9572 Busswil TG, 073 23 21 21

Projektionstische
Aecherli AG, Tösstalstrasse 4,8623 Wetzikon, 01 930 39 88
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 720 56 21

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Projektions- und Apparatewagen
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22
Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television,
EPI Episkope
Bauer Film- und Videogeräte, Robert Bosch AG, 8021 Zürich, 01 277 63 06 (TF)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 44 36 58, Schweizer Produkt
Schul- und Saalmobiliar
Hans Eggimann, Möbelbau, 3435 Ramsei, 034 61 18 79
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94
Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
HAWEBA, Hobelbankrevisionen, Buchenstrasse 68, 8212 Neuhausen, 053 2 65 65
Wettstein Holzwerkzeuge AG, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63
Schutz- und Schweissgase
AGA AKTIENGESELLSCHAFT, Pratteln,Zürich, Genf, Maienfeld
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9,3000 Bern 22, 031 42 04 43
Spielplatzgeräte
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach-Dorf, 041 96 21 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 51 10 10
H. Roggwiler, Postfach 374,8910 Affoltern a. A., 01 767 08 08
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Spinnräder, Material zum Spinnen, Zubehör
SACO AG, Lainerie, 2006 Neuchâtel, Katalog gratis, 038 25 32 08
Sprachlehranlagen
ASC, complete electronics systems, Lagerstrasse 14,8600 Dübendorf, 01 820 22 66
CIR, Bundesgasse 16,3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146,8105 Regensdorf, 01 840 26 71
TANDBERG, APCO AG, Schörli-Hus, 8600 Dübendorf ZH, 01 821 20 22
Sprachlehrzeitungen e/f/i/d
Sprachlehrzeitungen Spiez, Postfach 13,3700 Spiez, 033 54 34 14

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1412
Television für den Unterricht
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56,8050 Zürich, 01 302 70 33
Töpfereibedarf
NEUE KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301,8050 Zürich, 01 41 88 80

Videoanlagen für die Schule
VITEC, Video-Technik, Probsteistrasse 135,8051 Zürich, 01 40 15 55
Wandtafeln
HunzikerAG, 8800Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

Eugen Knobel, Chamerstrasse 115,6300 Zug, 042 41 55 41
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Schwertfeger AG, Wandtafelbau + Schreinerei, Güterstr. 8,3008 Bern, 031 26 16 56
Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 81 81 54
Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 07 11

Werkraumeinrichtungen und Werkmaterialien
OPO, Oeschger AG, Steinackerstrasse 68,8302 Kloten, 01 814 06 66

Handelsfirmen für Schulmaterial

Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien für Kunst, Druck, Batik, Tuschmal-
artikel, Schreib- und Zeichengeräte, Bastelmesser.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Thermo- u.a. -Kopiergeräte, Umdrucker, Dia, Episkope, Pro-
jektionstische, Leinwände, Schneide- und Bindemaschinen, Wandtafeln.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,

Zubehör (Elektrostatisch- und Normalpapier). In Generalvertretung: Leinwände,
Umdrucker, AV-Speziallampen, Torsen und Skelette.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 47 9211
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

AV-Geräte Service, Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen, 01 923 51 57
Reparaturen und Service von audiovisuellen Geräten, Verkauf von Film-, Dia- und
Hellraumprojektoren, Tongeräten, Projektionstische, Leinwände sowie Zubehör.



emöPOT reVox

Weil über 1000 Schulen in aller Welt
arbeiten täglich mit

Sprachlehranlagen von REVOX.

Die funktioneil gestaltete, formschöne 884-Sprachlehranlage von REVOX

erfüllt alle heute bekannten Anforderungen an ein Sprachlabor,
Höchste Flexibilität und gleichzeitig: einfache, übersichtliche Bedienung

wurde erstmals auf einen Nenner gebracht.
Dank vielseitiger Modulbautechnik und modernster Mikroprozessor-Steuerung

kann das Lehrerpult «à la carte» den Forderungen
angepasst und ausgebaut werden.

Wir informieren Sie gerne näher über die REVOX-Schuisysteme:

reVox [1IL&
AV Division, Althardstrasse 146, Tel. 01-84026 71, CH-8105 Regensdorf-Zürich

Senden Sie mir/uns nähere Informationen mit Preisangaben

Name: Vorname:

Schule: —
Strasse:

PLZ: Ort:
HIP —WWPl^W—W—W——www S


	

